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IV . »Die Folgen unseres Systems für das
Familienleben ".

Ich glaube, mit dem vorher Gesagten diese Exkursion
in eine zukünftige Erziehungsanstalt abschliehen zu
können und wende mich nunmehr noch zu einer Konse-
quenz-Erscheinung, welche unsere Einrichtung nach sichziehen würde.

Ich mache mir durchaus kein Hehl daraus , daß es
unter den heutigen Müttern nicht allzu viele giebt, deren
Liebe zu ihren Kindern groß genug wäre, um sich, in der
letzteren Interesse , so frühzeitig von denselben zu trennen,
wie ich cö vorschlage, und auch die Väter werden grötzten-
theils in den Entrüstungsruf einstimmen: „Sie wollen
damit das Familienleben und -Glück zerstören". Ich
will nun aus meinem Herzen keine Mördergrube machen
und antworte ihnen allen Ernstes : Ja , das Familien¬
glück, wie es heute ist, möchte ich allerdings zerstören,
dafür aber an dessen Stelle ein viel größeres und schöne¬
res setzen, und ich bin überzeugt, alle jetzigen Opponenten
zu Freunden meiner Bestrebungen zu machen, wenn mir
der Beweis gelingt, daß ich ihnen unendlich viel mehr
gebe, als ich ihnen nehmen möchte. Zu diesem Behufe
mutz ich selbstredend die Familienzustände von jetzt und
dann recht gewiffenhaft miteinander vergleichen, und kon-
struire mir hierzu ein Normalbild zwischen Arbeiter-
unü Beamtenfamilie , mit dem Bestreben, es so zu ge-
stalten, daß es ebenso gut auf den letzteren, als auf den
ersteren Stand passe.

Da die Kinder erst mit 6 bis 7 Jahren in unsere An-
stalt ausgenommen werden sollen, so wollen wir uns auch
erst von da ab mit der Familie beschäftigen, weil ja bis
dahin Alles unverändert darin bleibt.

Die Zahl 5 als normaler Kinderbestanö dürste für
die nordische Bevölkerung wohl nicht zu hoch gegriffen
sein und ebenso werden wir der Wirklichkeit recht nahe
kommen mit der Annahme, daß die ersten drei Sprößlinge
in Intervallen von längstens 2 bis 8 Jahren auf der
Weltbühne erscheinen. Wie viele Eltern werden nicht all¬
jährlich durch solche angenehme Ueberraschungen oft zur
Verzweiflung gebracht! Daraus resultirt , daß 6 Jahre
«ach der Geburt des ersten Kindes deren noch 2 bis 3
erschienen find, sodatz der Bestand auf 3 bis 4 angewachseu
ist und man lebt von da ab in beständiger Angst vor der
Ankunft neuen Glückes.

Bei den spärlich zugemesienen Glücksgütern kann in
unserer Normalfamilie von Dienstboten natürlich keine
Rede sein und dt- junge Mutter ist somit genöchigt, alle
Chargen in ihrem häuslichen Staate zu vertreten , was
ja auch weiter kein Fehler ist. Nun weiß jede Hausfrau
und auch jeder vernünfttge , verheirathete Mann , was es
heißt, den Anforderungen einer sechsköpfigen Familie so
zu genügen, datz man in jeder Hinsicht mit Ehren be-
stehen kann, und wie selten dieses gelingt, beweist zur
Genüge der Umstand, daß man es zutreffenden Falles

Feuilielorr.
Gme entthronte Herrscherin.

Mn heftiger Kampf ist im Reiche der Mode entbrannt!
In zwei Feldlager hat sich ihr Heerbann getheilt, er-
bittert befehden sich Beide, und grimmig tönt ihr
Schlachtruf : „Hie Schleppe — hie fußfreies Kleid!" Wer
aus diesem Kampfe als Sieger hervorgehen wird ? Wer
mag eS prophezeien. Nach den zwar ungeschriebenen,
aber dafür desto strenger befolgten Modegesetzen muß das
Alte dem Neuen weichen. Die Anhängerinnen des kurzen
Kleides haben auch gar Manches aufzuführen für das
„Genre trotteur ". Die Hygieiniker, die Aerzte, alle
männlichen Wesen überhaupt sichen auf ihrer Seite
Lange genug hat man in allen Tonarten gegen die
Schleppe geredet, geschrieben, geschimpft! Der gesunde
Menschenverstand fordert gchieterisch ihre Abschaffung
Aber — wann hätte Frau Mode je nach dem gesunden
Menscbenverstand etwas gefragt ! Sie kennt nur Launen,
— und wenn ihre Laune heut die Schleppe entthront so
ist die so lang Vechätschelte, Bewunderte, Nothwendige
morgen ein« gefallene Größe.

Ohne in diesem Kampf Partei zu nchmen, wollen
wir konstattren, daß die neuen, ftlßfreien Röcke außer-
ordenllich zierlich wirken! Besonders die Pariserin mtt
dem schlanken Körper, den niedlichen, in tadellosester
Chaussure steckenden Füßchen ist im kurzen .Kleide viel
reisender als rm Schlepprock, der ihre graziöse Beweg-
Irchkeit doch stets etwas beeinträchtigte. Und einen Vor-
theil hat die neue Mode, einen ungeheuren, der chr wohl
auch den endgültigen Sieg erringen wird. Sie macht
„jugendlich!" Gewiß, die Schleppe war elegant, sie gab
der Trägerin etlvas Majestätisches. Mer wie gern der-
Sichtet die Frau auf alle Majestät, wem: sie jung erscheint!

für angezeigt hält, die Leiterin eines solchen Heims mit
dem seltenen Titel einer „tüchtigen Hausfrau " auszu¬
zeichnen.

Man wird mir zugeben, daß einer Frau , welche sich
redlich bemüht, obiges Prädikat zu verdienen, nur selten
eine Stunde zur Verfügung bleibt, um sich gemeinsam
mtt ihrem Gatten höheren Lebensgenüssen hinzugeben
— was sie sich doch fast Alle vor der Ehe so schön geträumt
hatten —, ja, es gehört schon zu den Seltenheiten , daß
sie gemeinsam einige Getstesnahrung aus einem nützlichen
Buche schöpfen, und den Genuß der schönen freien Natur
kann man sich höchstens an geeigneten Sonntagen ge¬
statten. Wenigstens hat die Frau bei ihrer häuslichen
Beschafttgung noch den Vorzug des Verkehrs mit ihren
Kindern — was , nebenbei bemerkt, in zahllosen Fällen
nicht einmal alS ein solcher empfunden wird — sehen
wir aber einmal zu, wie eS in dieser Hinsicht mit dem
Vater steht!

Mag dieser nun Arbeiter , Handwerker, Beamter
oder Geschäftsmann sein, von seinen Kindern hört und
sieht er eigentlich nur Sonntags etwas, wenigstens trifft
dres für die ersten drei Fälle zu, denn Arbeiter und
Handwerker veilaffen meist schon ihr Heim, wenn die
Kinder noch im Bette sind, und der Arbeiter findet sie
bei seiner Rückkehr Abends wieder im Bette, da er in
den wenigsten Fällen Mittags nach Hause kann. Bei
einem Theile der Beamten und Geschäftsleute ändert sich
das Bild nur insofern, als die Kinder am Morgen das
Haus verlassen, bevor die Väter aufgestanden sind, Mit¬
tags freilich sehen sie ihre Sprößlinge während der
Mahlzeit , aber Abends finden auch sie ihre Engel
schlafend. Wie sehr sich die Mütter auf einen längeren
ununterbrochenen Genuß der Gegenwart ihrer Kinder
freuen, läßt sich am besten aus der Sorge und Angst
schließen, mit der sie den regelmäßig wiederkehrenden
Schulferien entgegensehcn, und die dann — wenn irgend
möglich — zu einem längeren Besuche bet den Groß¬
eltern oder sonstigen guten Freunden benutzt werden.
Möglich, daß andere Menschen in diesen Zuständen etwas
Idyllisches sehen, ich aber stelle mir unter diesem Begriffe
etwas wesentlich Verschiedenesvor.

Sehen wir uns nun das Familienleben an, wie es
sich unter dem Etnfluffe unseres Internates gestaltenwürde.

Wenn das Kind mit 6 Jahren ausgenommen wird,
so bleiben in unserer Normal -Familie immer noch drei
zurück und die Eltern haben gewiß keinen Grund , sich
vereinsamt zu fühlen. Die Mutter wird recht bald her-
auSfinden, daß sich infolge des Abganges ihr Arbeits-
Pensum wesentlich verringert hat, und wenn sie sonst
Sinn für ein gemüthliches Heim hat, so wird sie manche
Stunde zur Vergrößerung des Comforts verwenden
können. Dewitz wird die erste Trennung umso mehr
schmerzen, je gemütvoller die Eltern sind, allein schon
nach wenig Tagen hat man sich eingewöhnt und nun er-
öffnen sich ihnen ganz neue, bis dahin ungekannte
Freuden . An Sonn - und Festtagen ist auch in unserer
Anstalt Ruhetag und es steht den Eltern frei, ihre Kinder
dort zu besuchen, oder sie für den freien Tag nach Hause
zu holen, und jede Woche bringt somit ein Familienfest,
wovon man früher keine Ahnung hatte. Aber mit dem

Besuche sind diese Freuden nicht abgethan. Man freut
sich beiderseits die ganze Woche auf den kommenden freien
Tag , den Eltern kommt die fortschreitende, geistige und
körperliche Entwicklung der Kinder viel deutlicher zum
Bewußtsein , als wenn sie dieselben stets um sich haben,
und ötefe ihrerseits werden den Zusammenhang mit ihren
Erzeugern viel ttefer empfinden, als dies unter den
jetzigen Umständen der Fall sein kann. Endlich sei noch
darauf hingewiesen, daß die Kinder durch ihre Inter¬
nats -Erziehung nicht Zeuge der — leider so häufigen
Disharmonie zwischen den Eltern werben, sie bekommen
folglich eine größere Achtung vor denselben und es wirb
ihnen leichter, Vater und Mutter zu ehren.

Wenn nun erst die Ferien kommen, bann wird man
nicht lange grübeln , wem man die Rangen aufladen soll,
sondern man freut sich, einander mal für längere Zeit
zu besitzen, auch braucht man nicht an Ferien -Kolonteen.
Milchkuren rc. zu denken, weil unseren Zöglingen bas
ganze Jahr hindurch die Vorzüge des Landaufenthalts
zu Theil werden. Welchen Vortheil nun endlich die
Eltern selbst aus der Gegenwart ihrer musterhaft er¬
zogenen Kinder für ihre ethische Bildung ziehen werden,
darüber eine Untersuchung anzustellen, würde uns hier
zu weit führen , wäre auch überflüssig, weil das Factum
ohne Weiteres einleuchtet.

Und welch' unermeßlichen Vortheil bietet erst unser
Erziehungsmodus für diejenigen Eltern , deren eheliche
Verbindung ein unglücklicher Jrrthum war ? Sie können
von jetzt ab diesem erniedrigenden, unmoralischen Zu¬
sammenleben durch Trennung ein Ende machen, ohne
Rücksicht auf die Erziehung vorhandener Kinder, denn
diese sind in unserem Internate besser aufgehoben, als
selbst bei den einträchtigsten Eltern . Und vergleicht man
erst die giftschwangere Atmosphäre, in welcher Kinder
unglücklicher Ehen heranwachsen, mit derjenigen unserer
Internate , bann braucht man nicht lange zu fragen , wo
ist der Himmel und wo die Hölle?

Noch einen Blick wollen wir auf den Zeitpunkt
werfen, in welchem die Kinder aus der Anstatt zu den
Eltern zurückkehren. Bei unserer jetzigen Methode ist
jener Augenblick der tobte Punkt im Mechanismus des
Lebens. An die Eltern tritt die Sorge um die Zukunft
des Kindes heran , und das Kind soll entscheiden über
seine ganze Zukunft , es soll wählen unter den zahllosen
Metiers , obwohl ihm diese kaum dem Namen nach be¬
kannt sind. Lange Zeit zum Ueberlegen bleibt ihm nicht
denn das Leben kostet Geld und die Eltern schwimmen
nicht im Ueberfluß. So wählt man denn ins Blaue hin-
ein, und wenn man nach einigen Jahren erkannt, baß
man sich geirrt , dann ist es zur Umkehr meist zu spät
denn man hat keine Zeit. '

Den Kindern der ganz Armen, denen man in acht
Jahren nur die allerprimittvsten Kenntnisse beizubringen
verpflichtet war , bedeutet die Entlassung aus der Schule
zugleich die Höhenmarke, bis zu welcher sie sich in der
Gesellschaft erheben können, denn wenn sie auch im
späteren Leben die Eigenschaften zu höherer Stellung in
sich entdecken sollten, sie müssen auf die Erreichung ver¬
zichten, weil sie keine genügende Vorbildung besitzen

Ganz anders verhält es sich mit unseren Internats-
Zöglingen , ihre Vorbildung befähigt sie zur Wahl irgend

Und jung macht der kurze Rock, wenn nur die Trägerin
sich ern wenig Schlankheit bewahrt hat. Me künstlich
durch einen schrägen Gürtel verlängerte Taille mit dem
runden Kragen (Fig . 1) ergänzt dann den knappen, mit
emem Bo laut umsäumten Rock aufs Flotteste. Auch

vtg. i. Stg . 2.

die Russenblousenform wird gern mit dem fußfreien Rock
verbunden (F:g. 2) . Flott ist überhaupt die Signatur

Jahre lang sind wir nur schlank,
schwebend gleitend gewesen! Jetzt werdm wir

flott, schnell»̂ , lebhaft ! Und die Btondaine, die sich noch

nrcht entschließen kann, der Schleppe ganz Valet zu sagen
wird nun genöthigt sein, je nach ihrer Toilette auch ihr
Wesen zu formen ! Im Schleppkleide schlank, schwebend
chmachtend, rm „trottenr " flott, schneidig, lebhaft zu

sem! Vorauszusehen ist. daß für diese Saison das fuß.
freie Kleid für die Straße zu voller Geltung komm« :
wird, die Schleppe dem Salon und der großen Toilette
Vorbehalten bleibt. Infolge dessen wird für die Straße
der nicht ganz kurze, sehr weite sackförmige Paletot
domimren der als Neuheit häufig statt der Revers eine
um den Hals laufende gesteppte Borte nach Art des
Kimono zeigt Priesterärmel hat und mit gesteppten
Borten und schonen Knöpfen verziert ist.

Me neuen Herbst- und Winterstoffe sind flockig.
schmiegsam. Sie werden reichlich

Mit Pasfementerreen mit allerlei Schnickschnack besetzt.
geknüpfte Schnurrpfeifereien baumeln

mtö Aennelverzierungen. Hübsch ist's eigent-
sich nicht, geschmackvoll auch nicht. Derarttge Besätze
haben immer etwas Kleinliches. Spielerisches. Vielleicht
bnngt drche neueste Mode nicht durch, wenn unsere Damm
YEgisch  ablehnend verhalten. Doch - wer kamK

Zum Ueberziehen an kühlen Tagen hat die Frau . —
notabene die Frau , die noch die Schleppe trägt — weite
dreiviertellange Mäntel aus leichtem Tuch in hell Silber^

hell Mode oder auch in mrsgesprochenem Blcm oder
R°th (Fig . 3) . Sie sind auf der Taille oft boleroartta
besetzt, nnt kostbaren Spitzenauflagen. die auf anders
K I0n auf{lCfe(3tn̂d . Schwere Guipüre oder
Rettcellaspitzen werdm dazu bevorzugt, auch Sttckerei-
borduren auf cremefarbener Seide in japanischem Ke-
Ichma ck hochgestickt. Immer haben sie weitausfallende
Aermel. oft auch noch einen serpentinartig ausfallenden
Rand . Dw elegantestm dieser Mäntel sind wahre Pracht-



eines Berufes , und sollte sich Sie erste als Jrrthum er¬
weisen, so steht ihm nichts im Wege, es mit einem ande-
ren zu versuchen. Auf die Unterhaltung durch seine
Eltern rst er nicht angewiesen, denn ein Jeder versteht
ein Handwerk, das ihn vor Noth schützt— wäre es auch
nur das eines Besenbinders — und von seinen Anstalts-
Elterri hat er gelernt , daß es nunmehr seine Pflicht ist.
den Kampf ums Dasein auf eigene Faust aufzuuehmeu,
nun er mit den nöthigen Waffen zu diesem Kampfe aus-
gerustet. Er hat ferner erfahren , daß ihm diese seine
Ausrüstung als ein Kapitals -Vorschuß auf seine Lebens¬
bahn mrtgegeben wurde, und daß es nunmehr an ihm ist,
rn Dankbarkeit den Kapitalzins Denjenigen heimzu¬
zahlen, welche vielleicht für ihn darbten . Er hat endlich
gelernt , daß er nun auch verpflichtet ist, ein gleiches Kapi
tal für seine Nachkommen zurückzulegeu, wie seine Bor
fahren es für ihn gethan, wenn er sich sonst den Zins
anspruch fürs Alter sichern will.

Es bedarf wohl keiner besonderen Versicherung, daß
das eben Gesagte sich nicht nur auf die männlichen, son-
dern auch auf die weiblichen Zöglinge unserer Anstalt
bezieht, und daß die letzteren außerdem noch in allen
Obliegenheiten emer guten Hausfrau ausgebildet sind.

Wahrend unsere heutige Jugend fast immer ge-
zwungen ist, ihren ersten Marsch auf dem praktischen
Lebenswege zu und mit völlig unbekannten Menschen
zu machen, von deren Wohl- oder Uebelrvollen so häufia
die spätere Entwicklung ihres Geschickes abhängt, ver-
fügen unsere Anstaltler bereits über einen gewaltigen
Freundeskreis im praktischen Leben, mit denen unsere
Erzieher immer in Fühlung bleiben, und so wird es fast
Allen ermöglicht, die erste zaghafte Recognoscirung an
der Hand eines älteren Schulfreundes auszuführen.
, r alaube , daß auch die fürsorglichsten Eltern unter
solchen Umstanden vertrauensvoll der Zukunft ihrer
Kinder entgegensehen dürften I Bon welchen Eltern
dürfte man aber heute das Gleiche behaupten?

Wohin ich meinen Blick auch wenden mag, ich sehe
überall nur Vortheile , Vortheile für die Kinder , für die6'”

£>ö sich nun bereits heute irgend ein Staatswesen
zur Errichtung erner solchen oder besseren Anstalt herbei-
laffen wurde, darf mau wenigstens stark bezweifeln, da-
öegen glaube ich die Ausführung auf privatem Wege
nicht allzu schwer, wenn wir es verständen, das Interesse
so vieler Millionäre für unsere Sache zu wecken, welche
tagtäglich ungeheureSummen zu wohlthätigen Stiftungen
verwenden, deren Nutzen mit dem unserer Anstalt nicht
im Entferntesten verglichen werden kann.

die Einrichtung auch nur einer
Probe -Anstalt in irgend emem Lande genügen würde,
um bald in der ganzen Welt eine lebhafte Propaganda
Hervorzurusen, und mir scheint, daß es eine recht dank¬
bare Aufgabe für alle Die , welche für eine ethische Kultur

^ den geeigneten philau-
thropischen Millionären behufs der nöthigen Mittel in
Verbindung zu setzen.

V. Nachwort.
*Unö  A^ eden, diese beiden kurzen Wörter , deren

^griffe einander bedingen und ergänzen, sie umschließen
SÄmSSÄ sUnb .® trebCTen  Nicht nur jedes einzelnen
Menschen, sondern leder Familie , jeder Gemeinde, jedes
Staates und endlich der gesammten Menschheit. Es ist
also kem Wunder , daß man seit dem grauen Alterthumc
die mannigfachsten Wegweiser zu jenen Zielen aufstellte.
Die Einen preisen die Entsagung als das sicherste Mittel
die Andern empfehlen eine gute Lotterie, Alle sehen, daß
uns diese Güter fehlen, Wenige nur , „warum '' sie uns
fehlen. Möglich, daß mein Mittel , oder ein besseres,
i.ch°u früher angepriesen wurde, es sollte mich dies schon

unendlich freuen, weil ich daraus ersehe, daß
auch Andere meine Anschauungen theilen, da mir indessen

Bestrebungen nichts bekannt geworden, so
darf ich mir wohl gestatten, den vorhandenen noch einen
neuen winkenden Zaunpfahl anzufügen.

Wenn nun , wie ich fürchte, der größere Theil der
verehrten Leser meine Arznei als werthlos verwirfi,
so kann dies darin seinen Grund haben, daß sie wirklich

stücke kostbarster Art, natürIichHur
geeignet oder zum lieberziehen an eleganten Ver-
gnugungsplatzen . Der einfache Mantel ' in Schwarz
Kastanienbraun oder Gran ist indeß auch für die Straße
geeignet, tvenn auch das Kostümjacket stets das vornehmeremetoert wird.
^ Für elegantere Besuchstoilette bleibt vorläufig die
Schleppe noch dommirend. Sehr beliebt für solche
Kleider ist die Taillengarnitur in Form einer über-

losen Jacke, d-e stark handhoch über dem
hochelegante Unterblouse

4)- Die ^ acke ist häufig ganz in Falten
oder Saumchen gesteppt, die Unterblouse mrd dazu auch
der Unterarme ! aus absteck,mdem Stoff , aus altem ge-
blumtem Damast, chinesischer Seidenstickerei, schwerstem
gcmusteicken gaffet , ^ urz aus irgend etwas ganz Kost¬
bar Apartem . Völlig in Falten gesteppte Kleider,
rw , Nocke unten ausspnngen , ebenso wie die Aermel
Nuô hochmodern, müssen aber von Künstlerhand geferstigt

Dhatsache, daß sich in diesem Herbst die
neuen Wintermoden nur langsam hervorwagen. Ist es
darum , weil sie nur wenig Neues zu bringen haben?
es vielleicht, weil die Mode einen großen Coup bmbsichfig
uüt dem sre uns überraschen und verblüffen will ? Jeöm-
falls wissen wir einstweilen nur , daß wrr nichts wissm!
k c. ? UC\ nicht! Die diesjährigen Hüte sind
ast dw des Vorjahres . Sehr breit, sehr glatt sebr sckm^

Mg - „Keine Hüte, um sie „in der Hand" u'LiLL'
Sre müssen aufgesetzt werden, gedrückt, dem Kopf ange^
paßt . Eine Neuheit, die sich vom Sommer herübergMttet

iau -gruire Farbenzusammenstelliing. Auch
schottisch« Seide wird viel auf Herbsthüte gamirt . Und
' ^ ja fast etwas Wichfiges vergessen' Me
„Schottenmode" Energisch wird der Versuch
rb"i. 5, an'- tcn  blau -grunen Carreaustoffe wieder e n̂^
buvgern, die tmr noch curs unserer Kindheit so gut kennen
als- unverwüstliche Schulkleider. Sie hatten den £
Jngcn unserer Witter unbezahlbaren Vortheil, daß man

nichts taugt , oder aber darin , daß ich es nicht verstanden,
U? öie betreffenden Gaumen schmackhaft zu brauen.

Ich für meinen Theil halte naturgemäß mein Remediuvi
so lange für das wirksamste, als kein besseres zu meiner
Kenntniß gelangt, aber ich halte den Zweck dieser Zeilen
für voll erreicht, wenn sie den Antrieb zu „besseren
Vorschlägen von andrer Seite geben.

Mein Beweggrund zur gegenwärtigen Veröffent¬
lichung ist nicht etwa der, eine Idee niederzuschreiben,
die von Einigen gelesen und dann vergessen wird , sondern
!,e' °.oer eine durch sie hervorgerufene , bessere Anschauung
m die Wirklichkeit zu übersetzen, und ich richte daher der.
folgenden Aufruf  an alle Diejenigen — Damen und
Herren —, welche, in Folge einer liefern Erkenntnis;,
von der Nothwenüigkeit meiner oder besserer Vorschläge
uberzeugt sind, sich mit mir zusammenzuthun zur Bildung
einer Vereinigung , deren Aufgabe es sein würde , dem
Gedanken Leben zu geben. Zu diesem Behufe wollen die
verehrten Gesinnungsgenossen, je eher, um so besser, ihre
genaue Adresse nebst Alter und Stand dem Unterzeich¬
neten mittheileu, mit der gleichzeitigen Angabe, ob sie
event. geneigt wären , so lange einem provisorischen Aus¬
schüsse anzugehören, bis eine definitive Leitung zu Standegekommen.

Unsere Thätigkeit würde darin bestehen, das Interesse
für die Erziehungs -Anstalten in den weitesten Kreisen
zu wecken und die Aufmerksamkeitderjenigen begüterten
Persönlichkeiten auf unsere Institute zu lenken, welche
den Wunsch hegen, ihren Nachlaß zu möglichst nutz¬
bringenden Wohlthätigkeitszweckenzu verwenden. Gar
viele Millionen werden jährlich von edlen Menschen¬
freunden nur deshalb zu minöerwerthigen Stiftungen
verwandt , weil den Spendern keine bessere Anlage be¬
kannt ist, und wenn es uns gelingt, auch nur einen
geringen Theil dieser Summen in unsere Bahnen zu
leiten, dann leisten wir der Menschheit einen der größten
— wenn nicht den größten — Dienste, deren sie heute
bedarf.

Trotz der großen Summen , welche zur Verwirk¬
lichung meines Vorschlages erforderlich sind, trotz der
mannigfachen Vorurtheile , welche zu überwinden sein
werden, erachte ich die Erreichung des vorgesteckten Zieles
leicht, sofern es vor der Hand nur gelingt, einen kleinen
Kreis geeigneter, begeisterter Personen , die von ernstem
zähem Wollen beseelt sind, zu gemeinsamer Arbeit zuvereinigen

dahm, daß ihnen eine Darlegung der Verhältnisse nur
angmehmsein könne, da sie geeignet sei, aufklärend und
oeruhigmü zu wirken. Aus Grund oes so gewonnenen
Materials , soweit es nicht vertraulich mitgetheilt wurde
und sich deshalb der Weitergabe entzieht, wird beabsich-
tigt, umfangreiche Erhebungen vorzunehmcn durch kon¬
tradiktorische Verhandlungen , bei denen Vertreter der
Kartelle, darunter derjenigen, welche als Käufer der Er-
ö̂ nsiNissk anderer Kartelle in Frage kommen, sowie ihrer
Abnehmer, ferner unabhängige SachverständM behelligt
werden sollen. Die kontradiktorischen Verhandlungen
sollen m nächster Zeit beginnen. Der Kreis der zu be-
tyeiligenden Personen wird von Fall zu Fall bestinrmt
werden müssen, und ist absichtlich weit ausgedehnt, well
sich die Wirkungen der Kartelle bis in die Reche der fünf-
teu und sechsten Abnehmer erstrecken.

Gegen den Eingangs erwähnten Antrag bestehen,
abgesehen von aus der Formulirung im Einzelnen sich
ergebenden technischen Unmöglichkeiten, auch wegen des
gemilderten Standes der Untersuchungen ernste Be-

der Bundesrach Entschließungen faßt,
muß Klarheit bestehen über die Wirkungen der Kartelle,
namentlich über den Einfluß , den sie zu Zeiten des wirth.
jchastlichen Niederganges auszuüben vermögen. Me
Reichsverwaltung ist bestrebt, Untersuchungen über das
Kartellwesen m der sorgfältigsten und nachdrücklichsten
Weije vorzunehmen und hegt auch die Erwartung , daß
die Enquete manche irrthümliche Auffassung über die
Kartelle beseitigen und sowohl die wohlchätigen Wir-
kungen, wie die Auswüchse und Mißstände des Kartell-
Wesens deutlicher erscheinen lassen werde. Zunächst ist
das Ergebnch der Untersuchungen und Erhebungen ab-
zuwarten . Es besteht die Absicht, die hielten Resultate
I? ,f nf Denkschrift zu veröffentlichen, so-

^ J t(fy um  öle Darlegung von Geschäftsgeheim-
Nissen handelt, zu deren Preisgebung ein gewerbliches
Kartell ebensowenig wie ein einzelner Kaufmann av-
zwungen werden kann.

GrafPosadoivstry über die Kartelle.
Die „Berliner Korrespondenz" veröffentlicht den

nachstehenden Wortlaut der schon kurz mitgetheilten Rede
des Staatssekretärs Grafen Posadowsky in der Zoll¬
kommission über die Kartelle : Me Reichsverwaltung ver-
folgt die Vorgänge auf dem Gebiete des Kartellwesens
mit der größten Aufmerksamkeit, ist aber von der Ueber-
zeugung durchdrungen, daß bei der Behandlung dieser
volkswirthschaftlich so außerordentlich schwerwiegenden
Frage die größte Vorsicht geboten ist. Zuvörderst kommt
es darauf an, sich volle Klarheit über die Wirksamkeit und
Wirkungen der Kartelle zu verschaffen. Zu diesem Zweck
erging von Seiten der Reichsverwaltung zunächst an die
Bundesregierungen eine Rundfrage , durch welche das
Bestehen von etwa 400 Kartellen ermittelt wurde Da¬
neben fand eine Ansammlung aus öffentlichen Verhand-
lungen sich ergebenden und auf litterarischem Wege zu-
"änglichen Stoffes statt. Insbesondere sind auch in erster
linie die betheiligten Gerichtsbehörden der Bundesstaaten

zur Berichterstattung über die Rechtsstreitigkeiten, die
das Gebiet des Kartellwesens berühren, veranlaßt wor-
ben.  Diese Berichte haben wichtige zweifelsfreie that-
sachliche Unterlagen zur Beurtheilung des Kartellwesens
zu Tage gefördert. Endlich wurde damit begonnen, den
Leitern größerer Kartelle Gelegenheit zu einer vertrau-
lichen Darlegung ihrer Verhältnisse zu geben. Die Kar¬
telle, mit denen bis jetzt eine solche Fühlung genommen
ist, erwiesen jich durchaus entgegenkommendund erklärten
sich in wertem Umfange zur Darlegung ihres Geschäfts-
gebahrens bereit. Ihre Vertreter äu ßerten sich vielfach

sie stückeln" konnte, ohne „daß man 's sch". Für die
Toiletten unserer Modedamen kommt dieser Vorzug frei-
üch nicht in Betracht Aber sehr praktisch sind sie auch
sonst! Ob man sie schon findet, ist auch Geschmackssache!
Für den wirklichen Winter kommen dann die förmlich
pelzartig aussehenden langhaarigen Stoffe , die man

8ig. 2. Sig . 4.

friiljcr "Hwialayas " nannte , genoppte Zibelines rmreael-
mäßig getupfte, dicke, tuchartige Gewebe 9
HerchklÄr 9 uÄV « Hef in  November die

!̂ Mff CÎ BUrrrŴ lina  kommen! Ob diese Hoffnung nickt
eitel ist, wre alle Wetterhoffnungen des Sommers? 9

Louise Schulze-Brück.

An» Stadt und gmb.
Wiesbaden,  4 . Oktober.

r. tT ?er Heimath gestorben! Am 9. September
starb an Bord des Dampfers „Kroonland " während der
Ueberfahrt von Antwerpen nach New-Uork Dr . Georg

Setbert,  Professor am deutschen theologischen
^ ^ t̂ **̂ ** Bloomfield, Nerv-Jersey . Dr . Seibert war
E 28. Februar 1828 in Wetter, Kurhessen, geboren,
stuöirte in Marburg Theologie und Philosophie und
wurde 1856 Lehrer in Wiesbaden und später in Barmen.
D"^ kerute er vr . Philipp Schaff kennen, welcher ihm
bie Offerte machte, die Professur der griechischen Sprache
und Lttteratur am St . James -College in Missouri zu
übernehmen. Er nahm die Offerte an und kam 1862
nach Amerika. Spater kehrte er nach den östlichen Staaten
zuruck und wurde einer der Gründer des deuffchen theo-

Seminars in Bloomfield, sowie Redakteur des
"Deutschen Volksfreundes , einer religiösen, in New-Iork
erscheinenden Monatsschrift. Er war auch einer der
Gründer der deutschen presbyterianischen Kirche in
Bloomfield und Verfasser mehrerer Werke,' so üb« : die
Doktrinen Savonarolas unö Schleiermachers, über
„Hellenenthum und Christenthum", das in mehrereSprachen übertragen wurde.

"Ein  bchcrzigeuswcrthes Wort über Stadtbau-
Plane^ Der vor einiger Zeit aus München nach Stuü-
gatz, .ubergesiedelte Architekt Professor Theodor Fischer
^/fentlicht m einem dortigm Blatt zur Stuttgarter
Stadtbauplanfrage einen Aufsatz, der auch anderwärts
Beachtung verdient. Von allgemeinem Interesse sind
folgende Stellen seiner Ausführungen : „Das ist doch
zweifellos und in höchstem Grade bemerkenswerth, daß
blC  rhundert freilich allgemeine Geradefüh-
M .der Straßen den wesentlichsten Einfluß auf die im-
befriedigende Wirkung der neuen Stadttheile ausübt
E-, ist eine Eigenthünllichkeit der alten Kunst, daß min

Wenn die Blätter fnlten. . .
Herbstplaudcrei von Josef Oswald

SÄ .wjsa .isiLls1
ÄÄSSäS “'

Wieder̂ öahingerauscht sind, indessen abermals der W?ut^

was êr̂ besiheeren̂ maĝ "^ "^ ^ ^

den Herbstpoesieen der Lyriker und Lyrikerin,, ^!» Jtu  ^
wachen, die allgemeine Gemitthsverdüsterunq mübt? 'm!

Besatz der Taille, über die neue Köchin, über den Hê rü



dies Menschenwerkder Natur ein- und unterordnete.
rSAite stts da» Gegentheil : man will auf- und heraus-

toJ e e! benr Parven - geziemt. Wer beobachtete
mcht schon daZ ferne Zusammenklingen alter Städte mit
^r Natur . ^ a, sagt man. das ist das Mer ! Was die
Panna anbelangt , so mag das ein wenig zutreffen. In

rst's nichts Anderes, als daß die Alten
femfuhlrg und trotz allen Stolzes bescheiden der Natur
uch anpaßten . Me Natur aber kennt keine Härter- in
i^arüe und rn Formen . Wir dagegen sind durch Schule
und vieles Andere so verbildet, daß wir die ins Endlose
Lurchgefuhrte gerade Linie, die absolute Symmetrie für
das Natürliche, dre freie durch das Gelände und hundert
andere Umstände bestimmte Kurve für das Willkürliche
^ ^ 5" ' . Wie sollte dieser Linealgeist, der in einem vollen
Jahrhundert stch langsam herausgebildet hat, so schnell
verschwinden, daß wir jetzt mit Zustimmung Aller frei
^ezogme — oder, wie man das schon geschmackvoll aus»
geönttft hat. wurstähnliche — Straßen bauen konnten?
^?ch hcche zu so schneller Rückkehr zu natürlicher Empsin-
düng tem Zutrauen und glaube, daß weitsichtige So
Horden eben auf die Zusttmmuitg „Mer " vorläufig der-
sichten müssen, wenn sie derartige Bahnen gehen wollen
. . . . ^n einem Briefe an Lavater nennt Goethe die
s?J a£C SS ? ^re der Leblosigkeit, die leichtgeschwungene
stie der Schönheit. Wie konnten wir nur im Laufe der
Zmt in eme so blmde Anbetung des Abstrakten verfallen
daß wir der Idee zu Liebe, die mathematischeGenauig-

^ T  ästhetischer Werth, unsere Städte mit Lineal
zurM !" ° Deröar6cn!  Kehren wir zur Natur
^ — Bund beutscher Fraueu -Bereme. Anläßlich ber in diesen
itr «!,*1 ^ er  sl! att,~S &enilen  Generalversammlung , zu welcher die
öf?^ rragendsten Vertreterinnen der Frauenbewegung aus allen
MrÜm?» Deutschlands einsetroffen sind, veranstalte? die Kur-

Sonntag , den ö. Oktober, bei günstiger Witterung ^ n
grrßeS Gartenfest  mit Ballon-Aufstieg und Feuerwerk
o Die israelitischen Herbstfeiertage fallen in diesem
Jahre auf einen recht späten Zeitpunkt.- sie begannen am
vorgestrigen - . Oktober mit dem Neujahrstage des

c?6®8 ,fett  bestehen der Welt,- gestern ivurde das
zweite Fest begangen. Das Versöhnungsfest, welches

bn höchste israelitische Feiertag gilt, fällt
I 1- Oktober. Das Laubhüttenfest wird am 16.

fTJJ:  Oktober begangen und schließt am 23. Oktober;
letzteres Fest wird fest altersher als Dankfest für Ernte-
uud ^ rbst-Ertragnisse gefeiert. ' Den Schluß der hohen
Feste bildet d,e Gesetzesfreude am 24. Oktober.

~ Das vcrhünguißvolle „r". Ein „r " hat den
jdigarrenfabrikanlen Anton Bäcker von K-lein-Stem
S?P" .au|J Anklagebank gebracht. Bäcker hatte einem
Wirthe Rynecker in der Weserstraße in Frankfurt a. M
Eigarren geliefert, konnte aber kein Geld von ihm be-
kommen, und schickte ihm deshalb schließlich einen Zah¬
lungsbefehl durch den Gerichtsvollzieher. Jrrthümlich
hatte er aber als Namen des Schuldners Reinecke ange-
zedm. und da es einen Wirth Reinecke in der Weserstraße
nicht grebt. so ging der Zahlungsbefehl als unbestellbar
zuruck Nun schrieb der Fabrikant zurück, der Schuldner
heiße Rynecke; der (Gerichtsvollzieher versuchte wieder die
Zustellung des Zahlungsbefehls , aber wiederum vergeb-

ckrch, und als endlich festgestellt war . daß der Name
Rynecker heißt, war nichts mehr bei ihm zu holen. Der
Fabrikant aber hatte 6.88 Mark Gerichtskosten und Aus-
lagen gehabt. Das ärgerte ihn und er richtete eine Be
schwcrde an den Landgerichtspräsidenten, worin er nach-
zuweisen suchte, daß es die Schuld des Gerichtsvollziehers
sei. wenn der Schuldner nicht rechtzeitig gefunden wurde.
Denn er (Bäcker) habe schon unter dem 6. März den rich¬
tigen Namen angegeben. Der Brief lag bei und in ihm
stand ui der That der Name Rynecker. Aber der Fabri-
kant hatte die Rechnung ohne die cheinische Wissenschaft
gemacht. Me Behörde übergab den Brief dem Gerichts
chemlker vr . Popp , und dieser stellte fest, daß das ,,t'
öem Namen nachträglich hinzugefügt war . Dafür sprach
die chemische Untersuchung der Tinte und der Umstand
daß der Brief kopirt sein mußte, das „r " aber nicht. Als

der Fabrikant behauptete, der Name habe von Anfang
an Rynecker gelautet, wurde sein Kopirouch nachgesehen,
und dort stand nur Rynecke. 9hm behauptete Bäcker, der
Buchstabe sei vielleicht von seinem Buchhalter hinzugesetzt
worden ; allein auch diese Ausrede verfängt nicht; denn
nach dem Gutachten des Schreibsachverständigen rührt
auch das „r " von der Hand des Bäcker her. Das Gericht
kam deshalb zu der Ueberzeugung. daß der Angeklagte
Bäcker eine Fälschung vorgenommen hat. um sich wenig-
stens dre Rückzahlung seiner Auslagen zu verschaffen.
Das büßt er nun mit 3 Wochen Gesängniß und einer
Geldstrafe von 100 Mark.

— Verein für Frauenstimmrecht. In der Versamm
lang , welche der „Deutsche Verein für Frauenstimm-
recht am Mittwoch, den 8. Oktober, im Saale der
Neuen Börse in Frankfurt a. M. veranstaltet , werden
außer Herrn v. Gerlach und Frl . Engel-Reimers noch
Mr . Bunting , M. A. und M. P ., sowie Mrs . Sheldvn
Amos Ansprachen halten.

n . Ein Mittel gegen Nasenröthe. Welche Berun-
zierung des Gesichts könnte schlimmer sein als eine rothe
Nase? — Wer zöge nicht sogar ein blaues Auge einer
rothen Nase vor, wenn er zu wählen hätte? — Ihr Auf.
treten ist schon bei den Männern schlimm, aber nun gar
erst bei den Frauen , und auch sie sind doch schließlich da¬
gegen nicht gefeit. Wie dankbar muß darum nicht die
Welt sein, wenn ihr ein Mittel gegen eine rothe Nase
angegeben wird , wie es Dr . Bruck in der „Semaine
M6üicale" empfiehlt. Gegen die „chronische" rothe Nase
soll es allerdings auch nicht helfen — dagegen läßt sich
höchstens noch mit der glühenden Nadel ankommen —,
aber gegen eine vorübergehende Nasenröthe, die doch
auch lästig genug sein kann, soll es ein wirksames Mittel
geben, und dazu noch ein sehr einfaches, das sich ohnehin
fast in jedem Hause befindet, nämlich das Benzin . Es
wird ein Gazeumschlag auf die ganze geröthete Stelle
gelegt unter sorgfältiger Beobachtung, daß jede Reibung
vermieden wird . Schon nach wenigen Sekunden ver¬
schwindet die Röthung, und die so behandelte Hautstelle
verliert auch ihren verdächtigen Glanz . Die Anwendung
des Benzin übt keinen Reiz auf die Haut aus und kann
sogar vorbeugend wirken. Manche ganz vorsichtige
Damen werden daher vielleicht zur Winterzeit , wenn
sie von ber scharfen Luft eine unschöne Röthung der
Nase befürchten, vorher einen solchenUmschlag mit Benzin
machen, um mit tadellosem Teint in die Gesellschaftzu treten.

o. Refistwechsc!. Herr Gerichts-Affeflor a. D. Heinrich
Re usch . Dirrktions -Mitglied der Naffauische» LanüeSbank hat
von Hemm Charles B a m f o r b die Villa Mainzcrstraße 12 ge¬
kauft. Die Vermittelung erfolgte durch die Jmmobilien-AgenturI Meier,  Taunusstraße 28.

Vereins -Nachrichten.
* Der „Bäck erg ehülfen - Ve rein"  veranstaltet am

Sonntag , den 5. Oktober, tu der Männer-Turnhalle, Platter¬
straße 16, sein diesjähriges Rekruten-Kränzchen nebst Berloosung.
r * Dilettanten,Seiet « „Utattia ". Die Winterveran-
staltungen des Vereins beginnen am 12. Oktober er. mit einer
gropen theatralischen Volksunterhaltung mit Tanz. Diese Ver¬
anstaltungen haben bereits bei dem hiesigen Publikum den größten
Anklang gefunden und erfreuen sich stets ob ihrer Vielseitigkeit
u»d ihres geringen Eintrittsgeldes eines zahlreichen Zuspruchs.
Auch diesmal wird wieder viel geboten, um die Besucher in jeder
Weile zufrledenzustellen. Es gelangen diesmal vier Theater-
stücke zur Ausführung, welche alle zweifellos ihres größten Bei-
salls sicher sind, zumal die Rollen wieder von altbewährten
Kraf^ n besetzt sind. Es gelangen zur Ausführung: 1. „Die Wacht
am Rheins, dramatisches Gedicht in 1 Akt, mit anschließendem
lebenden Bild «..Die Wacht am Rhein"». Dieses Stück ist ob
seines hochdramatischen und patriotischen Inhalts von großartiger
Wirkung. 2. ..Pechpeter", Anekdote in 1 Akt. Dieses Stück
sowie das darauffolgende dritte Stück: „Kleider machen Leute"
(Pofse in 1 Akt, sind ihres Beifalles sicher. Zum Schluß gelangt

Jcr ^chst urkomische Schwank „Der
Orang-Utang" zur Aufführung. Dieses Stück wird die Lach-
miiskeln der Besucher in höchstem Grade in Anspruch nehmen.
Den Besuchern ist. wie ersichtlich, viel geboten; und sei bemerkt

„Römersaale", Dotzheimerstraße1.̂
Rachniittags 4 Uhr beginnend, stattlindet, und zwar bei Bier.
? ^ . . ^ tntritt betragt 28 Ps. incl. vollständigem Programm.
Gleichzeitig sec an dieser Stelle bemerkt, daß sich das Vereinslokal

jetzt ab im Restaurant zum „Römersaal"
Dotzhermerstraße 18, befindet; woselbst die Proben jeden Donners-

tag von 8 Uhr ab regelmäßig stattfinden. Damen und Herren,
welche sich für theatralische Aufführungen rnteressiren, resp. dem
Verein üeizutreten wünschen, werden gebeten, ihre werthe
A. reffe an den Vorstand daselbst einreichen zu wollen.

8 Frankfurt a M.. 3. Oktober. Nach einer MtttheUnng bt8
Vorsitzendendes Alldeutschen Verbandes in Mainz werben bte
Buren - Generale  Botha , Dewet und Delarey auf ihrer
Reffe durch Deutschland auch Mainz  berühren und in einer
großen Versammlung sprechen.
-7. * Umgebung. Herr Reallehrer Jung in I ü st e*t
ift an die höhere Töchterschule in Hanau  berufen worben.

Dre Wiederwahl des Louis Haas zum Bürgermeister der
® TÄ \ t “Uf Me  D -u-r °°n acht Jahren
„.w 61” Krieger-Verein in H o chh e i m ist die ministeriell- « e.
nehmigung zur FahnenfÜhruug ertheilt worden; die neue Fahne
ist von der Victor scheu Kunstanftalt in Wiesbaden geliefert und«eyr gut ausgefallen.

V*e st fanden durch einen eigenartigen Unfall zwei
Leute aus der Umgegend von Fulda ihren Tod. Der Treib¬
riemen einer Dreschmaschine, an der beide beschäftigt waren
Augenbttcker/etntrat/ " ** ^ ^ wenigen,
- Griesheim  gerieth ein Knabe Namens Barth mit
™™elLj trmen  Dreschmaschine . Schwer verletzt brachte
man das verunglückte Kind in das Krankenhaus nach Höchst.

n u J a?6 ei2£ Schlägerei statt, wobei ein Bursche
aus Hanwerth mit dem Messer schwer verletzt wurde und ins
Thä?er "ist̂ verhcfftet̂ ^ nbura verbracht werden mutzte. Der

Ts wannshausen  gegründete Winzers
Verein hat letzt auch eine Restauration eröffnet; der Winzerkellerliegt ,n nächster Nähe des Bahnhofes. "

In Schlangenbad  findet am nächsten Sonntag di« 20
ordentliche Generalversammlung des Taunus -Klubs statt.

n z verhaftete am Mittwoch Mit
^Ecrstützurig der Frankfurter Polizei im Eentralbahnhof zwei
aetroUen die auf der Reise von Wien dort ein.

Ielt r“arctn- t  ® trler  ooi : ihnen ist ein gewisser Weiß aus
Eßlingen,, der früher in Frankfurt gewohnt hat.

Westerwälder Bergleute wegen baldmög-»
lichster Inangriffnahme öer Westerwalö - Querbahn  hat

„Herborner Tagblatt", der Eifenbahnmintster erwidert , daß
der Entwurf für die ersten 12 Kilometer der Strecke zur Zeit der

Prüfung unterliegt, und daß alsbald mit dem
SÄÄ s '* werden soll, wofern sich bei dem Grunberwerbkeine weiteren Schwierigkeiten ergeben.

Assessor und ob er wirklich ernste Absichten habe. Plötz¬
lich erschallt tm Hausflur frohes Hundegebell. Durch die
geöffnete Thur dringt feuchtfrischer Duft herein, der Herr
des Hauses steht, mit der Flinte auf dem Rücken, auf der
Schwelle und hebt die schwere Jagdtasche hoch, d raus
Hasenfell und Rebhuhngefieder hervorgucken.

Nach rüstigen Gängen in rauher Luft sich in den
Sessel zu strecken, beim milden Schein der Lampe zur
Zeitung zu greifen und so recht mit innigem Behagen
allerlei Mordgeschichten zu lesen — wie ist das schon!
Neben dem prasselnden Ofen liegt lang ausgestreckt der
Teckel und schnarcht, daß es eine Art hat. „He, Wald¬
mann ! ' — ruft man ihm zu; und der gute Kerl hebt den
Kopf und schaut einen halb verwundert , halb vorwurfs¬
voll an . Schöner noch wird eö nachher, ivenn man die
Füße unter deli gedeckten Tisch setzt. Denn wie der Herbst
in ferner Frische die Etzlust reizt, so weiß er sie auch
bestens zu befriedigen; ist er doch ein vorzüglicher Wirth,
der mit manchen heiurathlichen Feinheiten aufzuwarten
vermag. Was von auswärts kommt, z. B . die gerösteten
Kastanien zum Nachtisch, ist auch nicht zu verachten. Und
wie wohlig der Wein wärmt ! Es ist doch eine Annehm¬
lichkeit, daß man ihn nicht inehr wie im Sommer mit
Mineralwasser zu verdünnen braucht. Daö Allerschönste
aber entwickelt sich zuletzt in der wunschgesättigten Stim¬
mung, die im Rauchgeringel einer guten Cigarre gedeiht
Unversehens gebiert das Wohlgefühl die Lust, zu necken
Possen zu treiben, Schwänke zu erzählen, wobei unter
urgesundcm Lachen das Zwerchfell kräftig ins Schwingcii
kommt. Draußen stürmt und platscht es. Unwillkürlich
drückt man sich fester ins Polster, indeß man tm Stillen
wie ein Heide sich freut , daß man warm und trocken
zwischen seinen vier Pfählen sitzt.

So außerordentlich die Geschicklichkeit ist, womit die
Menschen daheim, im Wtrthshause oder sonst an einem
gesicherten Orte der unfreundlichen Jahreszeit ein
Schnippchen schlagen und die Melancholie in Munterkeit
verwandeln , so sind die Voraussetzungen dazu leider
nichts weniger als gleich. Auch dem Sommer ist ja nicht
die Macht verliehen, die sociale Frage zu lösen, immer¬
hin versöhnt er einigermaßen die Gegensätze und ver¬
wischt er bis zu einem gewissen Grade die Unterschiede.

Gerichtssatt-.
Der Rüdesheimer Mordversuch vor dem Schwurgerichrr

<1. Wiesbade», 8. Oktober,
seiner heutigen Sitzung beschäftigt das Schwur . -

SÄ * ber Mordversuch, der Ende August d. I . die
Bevölkerung von Rüdesheim in Aufregung versetzte
Angeklagt, seine 70 Jahre alte Schwester in der Absicht'
!'E »u tööten, mit einem schweren Buchenholz-Brett miß-

£ 8U ""er 68 Jahre alte Taglöhner Bern.TI. darth  von Rüdesheim. Den Vorsitz führt heute
Herr Landgerrchtsrath T i l e m a n n ; alö Beisitzer-L“"t tctt  i te „Herren Landgerichtsrath Thüsing  und

Die Staatsanwaltschaft vertritt:
der Erste Staatsanwalt , Herr Geheimer Justizrath

®r persönlich; der Angeklagte wird von Herrn
Rechtsanwalt Dr . Maxheimer  verthetdigt und Herr
Referendar B r a ß führt das Protokoll. Der Angeklagte
Bernhard Barth,  ein alter Mann mit vollständig
ergrautem Kopfhaar, ist 1834 in Rüdesheim geboren und
W- sein ganzes Leben dort zugebracht. Einen bestimmten
Beruf hat er nrcht gelernt, er arbeitete, was vor ihn
kam, mer,tens jedoch als Taglöhner bei Rüdesheimer-
Einwohnern . Vor 13 Jahren hat sich der Angeklagte
zum zweiten Male mit einer um etwa 22 Jahre jüngeren
^-rau verherrathet. Während seine erste Ehe kinderlos

Sing aus der zweiten Ehe ein Kind hervor , das
"och bald wreder starb. Dieser alte Mann , der in
seinem langen ^eben niemals mit dem Strafgesetz in nach:
"ußenhin wahrnehmbaren Konflikt kam, steht unter de?
schweren Anklage des versuchten Mordes , die um so
schwerer erscheint, als Diejenige, die er zu tödten ver-
sucht haben soll, seine eigene Schwester ist. Der Ange¬
klagte macht einen mehr harmlosen als bösen Eindruck.
Er giebt zu, daß er seiner siebzigjährigen Schwester mir
dem als Re,ervat anwesenden ca. drei Zoll dicken und
noch blutigen buchenen Scheit am Nachmittag dcA
-3. August mehrmals von hinten auf den Kopf geschlagen

Nicht nur , daß dr die Grundbedingungen unseres Da¬
seins, Luft und Licht in jener erforderlichen Beschaffen¬
heit und in jenem gewünschten Maße darbietet, zu deren
Erlangung es sonst künstlicher und kostspieliger Prozesse
bedarf, er baut auch innerhalb seines unendlichen Be¬
zirkes ein Reich der Sinnenfreudc auf, das durchaus
Allgemeinbesitz ist, das weder Syndikate noch Ringe
duldet, woran Jeder sein Theil hat, Bettler wie Baron,
und das obendrein alle Privatbesitzthümer dermaßen in
den Schatten stellt, daß selbst die Herrlichkeiten eines
Milliardärs daneben als lumpige Lappalien erscheinen.
Indem aber der Herbst die Sommerpracht von Grund
aus zerstört, hebt er zugleich jenen ästhetischen Kommu¬
nismus auf ; denn mag auch die Natur es sich angelegen
sein lassen, st la Heöda Gabler „in Schönheit sterben"
mag schließlich ihr weißes Grab , funkelnd im Sonnen¬
schein und leuchtend im Mvndlicht, einen Anblick von
wahrhaft märchenhaftem Zauber gewähren, wie soll man
seiner froh werden, wenn man nicht zum Mindesten
ganze Kleider am Leibe, gute Schuhe an den Füßen und
ein warmes Frühstück im Magen hat?

Im Uebrigen scheidet die Art und Weise, wie man
,n der schlimmen Jahreszeit lebt, die Bevölkerung in
zwei grundverschiedene Gruppen, die sich bekanntlich
gegenseitig völlige Räthsel sind. Auf der einen Seite
stehen die Leute in den Dörfern und kleinen Landstädtchcn
der Natur noch so nahe, daß ihr Verhalten sich ganz der
Natur entsprechend gestaltet. Sie versinken in Ruhe,
glerch der Vegetation, wenn die Stürme ausgcstürmt
haben und eine tiefe weiche Schneedecke Berg und Thal
enthüllt . Während sie vorher so robust in Flur und Feld
vom Hahnenschrei bis zum Abcndroth lmntirten , be¬
schrankt sich ihre Thätigkeit jetzt auf üeir kleinen Kreis un¬
erläßlicher Hausgeschäfte, und so kurz die Tage auch sind,
sie reichen hinlänglich zu diesen Verrichtungen und lassen
noch Zeit zu müßigem Brütem hinterm Ofen oder zum
gründlichsten Studium der Kalender und Kreisblättchen
bei qualmender Pfeife. Ein Gang ins Wirthshaus , an,
Sonntage in die Kirche, und der Zug nach der Außen-
welt ist so ziemlich befriedigt. Früh am frühen Abend
erlöschen allenthalben die Lichter . . . Mensch und Thier
wie Baum und Strauch liegen im Winterschlaf.

ön&e*en  Seite ist der Städter , zumal der
Großstädter , von der Natur so weit entfernt , daß seine

unmittelbares Widerspiel dar.
stellt Es fallt ihm nicht ein, ihren Bedürfnissen sich an.
zupassen. Mögen dre Blätter fallen — was gehen ihn
drese Blatter an ? Sein Augenmerk richtet sich auf ganz

die nun erst recht ins Grün ihrer Weis^
heit schießen. Fast möchte man fragen, ob er überhaupt
crn Sohn der gilten Mutter Erde, wie der Bauer , der
a 5,aa -urr? tu? eit sei0t' er  Staub von ihremStaube ist?
Jedenfalls ist er nur dessen Stiefbruder . Ein anderes
Temperament , ein anderer Wille treibt ihir in seinem
Thun und Lassen zur vollendeten Gegensätzlichkeit.

Mit erfrischten Nerven kehren sie von der See und
den Alpen, aus Wäldern und Weilern, kurz ans der
„Sommerfrische in die Stadt zurück. So sehr die Eisen-
bahn dem Ziel entgegenjagte, ihre Sehnsucht überflügelte
sic noch. Mit welcher Wonne setzen sie wieder den Fuß
auf den großstädtischen Asphalt, den sie vor einigen
Wochen überdrüssig im Rücken ließen! Nun lockt er sie
"ieöer mit seinem Lärm und Leben, mit seinen Läden
twt 8fmre.rn i' ^ te  tüudliche Stille weit hinter ihnen
"egt , haben sie den Frieden der Iiatur alsbald vergessen.
Ungestüm -rangen ihre Gedanken der kommenden îeit
entgegen, die für sie eine Zeit lebhaftester Aktivität, an.
gespanntesten Kraftverbrauchcs ist. Diese Herbst, und

etK  Schlachtfeld, dem sie zuetlen,
indessen Ehrgeiz, Hoffnung, Verzweiflung, Pflichtgefühl
sic umschweben und spornen. Je größer eine Stadt ist
um so heißer der Kampf, um so glorreicher das Stegen'
nm so tragischer das Unterliegen. '

Jetzt sind sic Alle wieder auf dem Posten. In den
Vüreaus schivirrcn die Federn, gemarktet wird und ge-
handelt , gelehrt und gestritten, regiert und raisonnirt
die Tribünen werden erstiegen, eö wird geredet, geredet'
geredet. Denn die Menschen sind Sklaven der Sun-
gestioneii, und nichts wirkt suggestiver als daö lebendiae
Wort . In ihren Studirstuben sitzen die Gelehrten und
fördern mit neuem Eifer die Wissenschaft, und Hande l
eö stch auch nur um den Stoffwechsel der Maikäfer
Romandichter und -Dichterinnen handhaben unermüülick
in stimmungsvollen Studios ihre mehr oder wenig^



H ' " bestreitet aber, baß er babet öte Absicht gehabt
habe, seine Schwester zu tödten. Die That , möge sie von
El Herren Geschworenen als Mordversuch ober als
Körperverletzung ausgesaßt werden, wirb etwas erklär-

“lan  bie Faurtlien - und Berwandffchafts-
/E -bältniffe des Angeschulbtgten nach seiner eigenen
iDarstellung etwas näher betrachtet. Barth ist, wie schon
gesagt, mit einer bedeutend jüngeren Frau verhetrathet.
Außer einigen Geschwistern, die auswärts wvhneu, hat
der Angeklagte noch eine Schwester, eben die hier in
Frage kommende 70 Jahre alte Elise Barth , die unver-
hetrathet geblieben ist und bis gegen Weihnachten des
vergangenen Jahres mit einem ebenfalls ledig gebliebenen
Bruder zusammen ein Hans in Rüdesheim bewohnte.
AIS der Bruder starb, Web die alte Frau allein mit einem
Vermögen von etwa 45,000 Mark , das sie selbst aller¬
dings mit nur 12,000 ML. angievt. Dieses Vermögen
rührt zum grüßten Theil ans dem Nachlaß ihres Bruders
her, der angeblich mit Einverständniß aller Erbberech¬
tigten auf den Namen der Elise Barth überschrieben
wurde . Der Angeklagte hat mit seinen Geschwistern und
auch mit der Schwester in Rüdesheim nie viel
Verkehr gepflogen, wie er sagt, weil der verstorbene
Bruder etwas gern getrunken und seine Schwester
etwas gern geschimpft habe. Erft als der Bruder starb
verkehrte der Angeklagte öfter bei seiner Schwester; er¬
arbeitete von jetzt ab ziemlich regelmäßig bei derselben
und wurde per Tag mit 3 Mk. 20 Pf. bezahlt. Einige
Tage vor dem Tage, an welchem er die That ansführte,
hat er ebenfalls bei der Verletzten gearbeitet : Birnen
gepflückt, Kartoffeln ausgemacht re. Am 23. August
Nachmittags zog er zunächst an einem Stalle seiner
Schwester eine Schwelle ein, dann zerkleinerte er Hol',
während seine Schwester im Hause putzte. Auch jetzt
will er von der Verletzten derart gereizt worden sein,
Laß er plötzlich mit einem Holzscheit von hinten auf sie
zu sprang und ihr mehrmals auf den Kopf schlug. Die
blutende und nach Hülfe schreiende Frau fiel um, raffte
sich aber dann wieder auf und schaffte sich auf die Straße.
Der Angeklagte folgte ihr und versuchte sie angeblich
wieder in den Hof zurückzuziehen, sie klammerte sich aber
an dem eisernen Geländer des VorgärtchenS fest und
wurde von herbeieilenden Leuten in ein Nachbarhaus
gebracht. Auf die Frage , was passirt sei, erklärte Barth,
eine Wagenleiter sei umgefallen und habe feine Schwester
auf den Kopf getroffen. Seit jenem Tage sitzt der Angc-

jklagte in Untersuchungshaft . Die Anklage nimmt an,
Paß der versuchte Mord , dessen sich der Greis schuldig
!gemacht haben soll, sich aus dem Umstande, daß die
^Schwester vermögend ist, erklären lasse. Der Angeklagte
habe erben wollen. Auf Befragen durch den Herrn
Ersten Staatsanwalt erklärt der Angeklagte, seine Frau
sei sehr gut gewesen und sie habe ihn nicht zu der That
angestiftet. Mit seiner Schwester habe sie, deren excen
Irischen Wesens wegen, allerdings nicht gut gestanden
Von den 16 Zeugen, die zur gestrigen Verhandlung
geladen waren , wurde zunächst die Schwester des Ange¬
klagten vernommen, die von ihrem Rechte der Zeugntß-
verweigerung nicht Gebrauch macht. Sie bestreitet, daß
sie ihren Bruder oder dessen Frau öfters geschimpft hat;
die Schläge — etwa fünf — auf den Kopf habe sie er¬
halten, während sie sich zu ihrem Putzeimer nieder¬
gebeugt habe. Als sie nach der Straße geeilt sei, habe
ähr der Angeklagte den Weg verstellt, das Thor zuge¬
schlossen und sie, am Halse würgend , zurückgerissen und
zur Erde geworfen. Sie habe darauf die Besinnung
verloren , sei aber wieder zu sich gekommen und jetzt ans
die Straße htnausgeflüchtet. Sie nehme an, daß ihr
Bruder sie habe toötschlagen wollen, um zu ihrem Ver¬
mögen zu kommen und um seiner Frau ein neues
seidenes Kleid kaufen zu können, das er derselben ver¬
sprochen gehabt habe. Die Frau thres Bruders stecke
wahrscheinlich mit dahinter , denn die efle und trinke
gerne gut und arbeite wenig. Weshalb der Angeklagte,
wenn er sie tööten wollte, nicht die Axt nahm, die er
gerade zur Hand hatte, sondern das Stück Holz, weiß
die Zeugin nicht zu erklären . Ihr Bruder habe aber

6^ ußt, daß sie bald ihr Testament machen wollte —
möglich, daß er dabei bei der Antipathie , welche seine
Uau ihr eingeflößt hatte, für sich nichts Gutes erhofft
hatte. Ihr Bruder sei in Rüdesheim so gut gelitten
gewesen, daß ihm die That kein Mensch habe zutrauen
können. Die Verhandlung dauerte bei Schluß der
Redaktion noch fort

Sport.
* Fußball. Die Spielabthetlung der „Turn - Gesell-

f cha f t" eröffnet am nächsten Sonntag , den 6. d. M., ihre Herbst-
saison mit einem Wettspiel gegen den OffenbacherFußball-Klub
„Kickers, dem bis Mitte Dezeurber an jedem Sonntag Spiele
gegen die bekannten und besten Fußball-Vereine von Frankfurt.
Hanau unb Darmstadt folgen » erden. Man wird allgemein ge¬
spannt sein, ob die „Turn -Gesclllchaft", die bekanntlich den Ver¬
lust einiger ihrer besten Spieler zu beklagen hat, trotzdem im
Stände sein wirb, ihren alten guten Ruf zu bewahren. Ganz
schlecht scheinen die Aussichten dafür nicht zu sein, denn es gelang
ihr vor 14 Tagen mit einer unvollkommenen Mannschaft gegen
den augenblicklich besten Frankfurter Klub „Germania" unent-
schieben zu spielen. In Anbetracht des großen Interesses, welches
dem Spiel jetzt von allen Setten entgegengebrachtwirb, ist ein
gedruckter SpielMn auSgegeben, derselbe Hängt u. A. in den
G-schasten von Ang. Engel. Tauuusstraße und Wilhelmstrech«,

Ibolff , WtkHelmstraße, Ludwig Becker. Große Burgstraße,
Hch. Schäfer, Webergasse, Heinr. Kvast, Ktrchgasse, Moritz Caffel,
Langgaffe. Heinrich Staadt , Bahnhofstraße, und Karl Schäfer,
Moritzstratze, aus und ist daselbst unentgeltlich zu haben,
cm* Athletik. Am Sonntag , den 5. Oktober, veranstaltet der

„Manner -Athleten-Berein" anläßlich seines 7. Stiftnngssestrs
in der Turnhalle der „Turn -Gesellschast", Wellritzstraße 41. ein
jroßes Pretsringen in zwei Klassen, wozu einige werthvolle
Ehrenpreise gesttstet sind. Das Fest dürfte eine sehr rege Be-

Vermischtes.
* Ueber die Wahnidee« des Königs Otto von Bayern

lesen wir u. a. in einer Münchener Korrespondenz der
„Berl . Morgenp .": „Das Befinden des Königs ist zur
Zett von ganz normaler körperlicher Gesundheit, das
innere Leiden, das dem König noch im vorigen Jahre
viel zu schaffen machte, ist anscheinend zurückgegangen,
doch ist die geistige Krankheit sichtlich im letzten Jahre
stärker vorgeschritten, sodatz eine Krisis in nicht allzu
langer Zeit zu erwarten steht. Wir betonen mit Absicht
das Wort „sichtlich", denn in der letzten Periode ist eine
starke Verändernng in dem Wesen des Kranken und der
Krankheit eingetreten . In früherer Zeit fand der König
eine gewifie Zeit Gefallen an dieser oder jener Zerstreu-
ung oder an Gegenständen; so pflegte er gern den wun-
derbaren Park auszusuchen, um dort laut — seine Armee
zu kommanörren, mit welcher er den Bruder überrum¬
peln wollte, um von ihm seinen Namen und seine Ge¬
danken zu fordern , die, im Wahn des Kranken, König
Ludwig ihm genommen. Er pflegte in diesem Wahn
mit seiner Armee mehrere Gebirge und Wüsten zu durch¬
fliegen, um vor das Schloß seines Bruders , König Lud-
wig II ., in — München zu gelangen. Die Zeit ist vor-
über, die Armee beschäfttgt nicht mehr das kranke Hirn
des Königs. Früher summte er auch öfter ein Liedchen
vor sich hin und bildete sich dabei ein, ein ganzer Kreis
von Zuhörern umgebe ihn und klatsche Beifall seiner
Kunst, mit welcher er als Künstler Millionen verdienen
werde, um sich— ein Königreich zu kaufen. Aber eines
Tages brach er plötzlich mitten im Gesang ab. Er wolle
nicht mehr singen, sagte er zu seinem Diener , denn „er
müsse trauern ": „Alle Menschen trauern jetzt um mich,
weil ich gestorben bin und begraben wurde — und des¬
halb darf ich die Trauer nicht stören." Seit damals hat
er nicht wieder gesungen. Nur schwer ist der König zu
bewegen, den Park auszusuchen. Sehr oft sind jetzt auch
die Tage, wo der Kranke die Annahme von Speisen ver¬
weigert unb es nur durch List gelingt, ihn zur Annahme
zu bewegen. Die Folgen dieser verminderten Speise¬
aufnahme blieben natürlich nicht aus . Der König hält

gesegneten Kiele. Dramatiker , ganz Leben und Hand¬
lung , nähren bereits mit dem Feuer des Lampenfiebers
ein neues Elaborat . Aber während die bildenden
Künstler in ihren Werkstätten und Ateliers dem spar-
lichen Lichte grollen und mit rasendem Fleiß die knappe
Schaffenszcit zu nutzen streben, sind die Mimen voller
Freude und Stolz , daß die langen Nächte sie wieder zu
Helden des Tages machen. Wenn die Blätter fallen,
steigen die Drachen. So mancher heiß erstrebte Künstler¬
ruhm ist weiter nichts als solch ein Papterdrache, der
eine Weile im Lichte schwebt, hoch genug, daß so und so
viele Augen zu ihm emporschauen, um dann in die
Rumpelkammer zu wandern und vergessen zu werden.

Inzwischen predigt die Natur mit Sturmeszungen:
„Kinder , seid doch gescheit! Was wollt ihr Früchte
tragen , da der Sommer dahin ist! Kriecht in Eure
Höhlen und werdet philosophisch wie die Dachse und
phlegmatisch wie die Mnrmelthiere !" — Doch, Du lieber
Himmel! wer vermag im Großstabffpektakeldie Stimme
der Natur zu verstehen? Laß die Witterung noch so rauh
und unwirthlich werden, so lange Droschken rasseln und
Straßenbahnen rollen, ist es einerlei ; und will die Hatz
kein Ende nehmen und der Tag keinen Anfang, Gas - und
Glühlicht, sowie alle Art von Beleuchtung sorgen dafür,
daß umgekehrt der Tag nicht ende und die Nacht nicht
ansange.

Nicht nur der gesteigerten Arbeit, auch dem ge-
steigerten Genüsse gehören ja öte kommenden Monde.
Daher muß der Mensch längen , was die Natur kürzt.
Hunderterlei Lustbarketten werben mit großmächttgen
Plakaten an allen Ecken unb Enden. Vor Allem locken
die Musentempel sozusagen mit frischen Reizen wieder,
außer den Welt bedeutenden Brettern das Brettl und
Ueberbrettl , neben dem Philharmonischen das weniger
Harmonische in mehr der Profankunst geweihten .Hallen.
JllustonSbedürfttg , wie der Mensch in den langen , kalten,'
trost- und sternlosen Nächten ist, liebt er eS nicht am
wenigsten, sommerlich gewandet sich im Reigen zu drehen.
Welch« entzückende Täuschung schaffen zumal jene Ball-
feste, die in ihrer Vereinigung von Jugend und Schön,
heit, Anmuth und Pracht, Farben - und Melodieenzauber
gleichsam als selige Frühlingöiuseln inmitten des sturm-
reichen Herbstoceans, als blühende Sommeroasen in¬
mitten der weißen Winterwüste erscheinen. Doch was
immer st« an Liebreiz und Beist, an Rang und Reich-

feine Umgebung für — wahnsinnig. Diesen Wahn hatte
der Kranke auch früher . Als man ihn noch als Prinzen
Otto, der noch die Feldzüge 1866 und 1870 mttgemacht
W Befehl König Ludwigs II . unter ärztliche Auf¬
sicht stellte, sagte er eines Tages zu den ihn besuchenden
Aerzten: „Was wollt Ihr denn von mir , mein Bruder
ist ja noch närrischer als ich."

* Ei« verschwundener Flntz. Wo einst Herkules die
schwere fünfte Arbeit verrichtete, die stymphalischen Vögel
mit den ehernen Krallen und Federn von der Erde zu
vertilgen , da gehen heute noch wunderbare Dinge vor.
Der Abfluß des größeren der Stymphalischen Seen ist
schon einmal im Jahre 1882 verschwunden. Der See
verdankt sein Entstehen verschiedenen Bächen und dem
Flüßchen Phoniattko , die ihre Wasser in die Ebene er-
gießen und hier , da durch die sogenannte Katawothra
(unterirdischer Abfluß) nur ebenso viel Wasser abflteßt,
als zufließt, den See bilden. Das unterirdische Wasser
kommt südlich von dem Berge Gnjosa wieder zu Tage
und bildet das Flüßchen Ruphta , im Alterthnm Laöon
geheißen. Dieses Wasser ist verschwunden, und da die
Regierung nichts that, um das für die Landleute so kost-
bare Wasser aufzufinden, beschlossen die Bauern , der
Katawothra nachzugehen, um den verstopften Abfluß,
wenn möglich, wieder zu öffnen. Sie sttsgen in den von
unten fast trockenen unterirdischen Lauf hinein, fanden
ihn nirgends verschlossen, entdeckten aber ein Labyrinth
von Abgründen und Schlünden und in ziemlicher Ent¬
fernung einen großen unterirdischen See . Dieser wird
durch die abfließenüen Wasser des oberirdischen Sees ge¬
bildet, die wahrscheinlich durch eine seismische Bewegung
ihren Laus geändert haben. Da der unterirdische See
kein Wachsen des Wafferstanües zeigt, so muß er irgend
einen noch unbekannten Abfluß haben, durch den ebenso
viel Wasser abfließt als zufltetzt. Die Höhlen und
Schlünde um den neuen See wimmeln angeblich von
Schlangen.

* Ein geheimnißvolles Doppelleben. In dem Dörf-
chen Osborne in der englischen Grafschaft Dorset starb
dieser Tage ein gewisser Edmund Hall, der seit zwanzig
Jahren dort eine kleine Besitzung inne gehabt und auf
ihr aus Liebhaberei Bienenzucht betrieben hatte, derent-
wegen er in der ganzen Umgegend eine bekannte Per-
sönlichkeit geworden war . Er starb ganz urplötzlich. Als
er bet einem Nachbar den Thee einnahm, wurde ihm
plötzlich unwohl, er fiel vornüber und war eine Leiche.
Ein Herzschlag hatte seinem Leben ein Ende gemacht
Zwei Tage später brachten die Tagesblätter von Bristol
die Nachricht von dem Ableben ihres berühmten Mit-
bürgers , des Obersten Edmund Plant , einstigen Kom-
mandeurs des zweiten Glouster-Regiments , eines um die
Reorganisation des Volunteerdienstes hochverdienten
Mannes , und widmeten ihm spaltenlange Nachrufe
Dabei wurde erwähnt , daß er plötzlich auf einem
Sommerausflug nach Dorset beim Thee von einem Herz,
schlag ereilt worden war . Den Bürgern von Osborne
fiel bei der Lektüre dieser Nachricht die höchst merkwürdige
Aehnlichkeit der Umstände auf, unter denen beide
Männer , Oberst Plant und ihr eigener Landsmann , der
Bienenzüchter Hall, den Tod gefunden hatten. Die Sache
erschien unerklärlich und wurde noch mysteriöser, als die
Leiche Halls nach Bristol verschifft wurde , um dort be-
erdigt zu werden, nicht auf dem Osborner Kirchhof, wo
bereits zwei Söhne des Verstorbenen begraben lagen.
Als nun noch dazu am nämlichen Tage, da die irdischen
Reste Halls in Bristol angelangt waren , dort die Be-
erdigung des Obersten Plant mit hohen militärischen
Ehren vollzogen wurde, konnte der wahre Zusammen-
hang nicht länger verborgen bleiben. Plant unb Hall
waren ein- und dieselbe Person gewesen. Was den merk-
würdigen Mann veranlaßt hat, zwanzig Jahre hindurch
eine Doppelrolle zu spielen, ist vorläufig noch ein Ge-
heimnitz, gleichwie man sich bis heute noch nicht erklären
kann, wie der Oberst es möglich gemacht hat, gewisser-

thum, kurz an Mannes Macht und Weibes Werth auf-
weisen, am schönsten sind die in Unschuldsweiß gekleideten
Nomzen, in deren süßen, vom Fieber des Debüts pochen¬
den Herzchen der Mann noch als Ideal lebt. Kein
Wunder , daß Alles, was Mann heißt, bis zu den ältesten
Greffen, sie umschwärmt; ist es doch leider das Verhäng-
niß der männlichen Idealität , daß sie bei näherer Be¬
kanntschaft immer mehr verkannt wird!

Nach unb nach beginnen dann die großarttgen
Gastereien, die im Verlaufe des Winters immer zahl¬
reicher und bedrohlicher werden. Fröhlicher Geselligkeit
dienend, attakiren sie auf eine ebenso liebenswürdige als
erfolgreiche Weise das Nervensystem, soöaß schließlich
auch der Großstadtmenschvon Bildung und Besitz nicht
ungern der Zeit entgegensieht, da ringsum neue Blätter
sprießen, ha er in Badeorten und Kuranstalten wieder
in die geöffneten Arme der Natur eilen kann, damit sie
ihn gütig von den Schäden der Unnatur befreie.

Aus Kunst und Leben.
* Königliche Schauspiele. (S p t e l p l a n., Sonntag, den

B. Oktober, bet aufgehobenemAbonnement: „Armtde". Anfang
7 Uhr. Montag, den 6., Abonnement A. 2. Vorstellung. >um
ersten Male wiederholt: „Rühmlose Helden". Anfang 7 Uhr
Dienstag, den 7., Abonnement ö , 2. Vorstellung: „Lohcngrin"
Anfang 7 Uhr. Mittwoch, den 8., Abonnement Ö , 2. Vorstellung:
„Armioe". Anfang 7 Uhr. Donnerstag, den 9., Abonnement C
2. Vorstellung, zum ersten Male wtederholt: „Die Karolinger"'
Anfang 7 Uhr. Freitag , den 10., Abonnement A, 8. Vorstellung-
„CtfwUo". Anfang 7 Uhr. Samstag, den 11., Abonnement B
3. Vorstellung: „Gasparone". Anfang 7 Uhr. Sonntag , den 12 '
Abonnement C,  8 . Vorstellung: „Armibe". Anfang 7 Uhr.

* Symphonie -Konzerte der Königl. Kapelle. Es sei
nochmals darauf hingewiesen, baß den vorjährigen
Abonnenten ihre Plätze bis zum 6. Oktober reservtrt
bleiben. Die mündlichen Anmeldungen können erst
vom 10. Oktober er. ab entgegengenommen werden.

* Kammermusik. Die alljährlichen Kammermusik-
Ausführungen der Quartettveretnigung der Herren
Nowak , Troll , Fischer , Brückner  finden
auch in dieser Saison ihre Fortsetzung. Der Preis für
vier Abende beträgt wie bisher 10 Mk. Abonnements¬
listen liegen in den Musikalienhandlungen der Herren
H. Wolff, Wjlhclmstraße, und Er,ist Schellenberg, Burg¬
straße, zum Etnzcichnen offen.

* Der Lauf der Welt. Die Pariser Meldung , wo-
nach zwei Hündchen, die sich in Zolas Schlafzimmer be-
fanden, durch das ausströmenbe KohlenoxyögaS keinen
Schaden erlitten und am Leben blieben, hat Julius
Bauer zu folgenden tm „Wiener Extrablatt " veröffent¬
lichten bezrehungsvollen Versen angeregt:

Verruchter Tod, vernimm meine Klagen:
Du hast ihn feige tm Schlafe erschlagen!
Du hast ihn erwürgt in nächtlicher Stunde,
Al» wärst Du mit seinen Hassern im Bund,,!
Man wird noch in späten Tagen singen:
Du hattest Furcht, mit Zola zu rtngenl
Er war ein Kämpfer mit blankem Schwert,
Ein Mann des Volkes, das sein nicht werth,
Sein Geist erhellte der Zeiten Nächte,
Ein treuer Vollstrecker der Menschenrechte.
Sie haben zum Danke sein Leben vergällt
In dieser erbärmlichen Lügenwelt.
Sein Name wird noch in fernen Zeiten
Die Herzen der Guten und Ehrlichen wetten.
Er wird überdauern trotz Undank und Neid
Die patentlrtc Unsterblichkeit.
Und vor seiner Größe erschauern st«
Die vierzig Tobten der Akademie.
Sein Leben gehörte der Wahrheitrtdee.
Sein letzter Seufzer war : „Vdriti !"
Mein Herz ist schwer, mein Auge ist naß.
Btö an die Bahre verfolgt ihn der Haß.
Der setzt ihm keinen ragenden Stein,
Der wifft ihm Steine ins Grab hinein.
Der Riese ist stumm, von Zwergen umheult.
Wie ungleich sind doch die Loos« verthetlt:
Ein Zola muß sterben, dem Lichte entschwebe».
D,e Hunde aber bleiben am Leben!

» Richard Wagner und seine Familie . In der
„Täglichen Rundschau" fährt G. Mauz fort . Briefe
Richard Wagners an seine Schwester Klara zu veröffent-
ttchen. Der Verfasser erzählt u. A. Folgendes : Im
Dezember 1858 war es so weit gekommen, daß Wagner
seine wenigen Werthsachen ins Versatzamt schicken muffte
Als schließlich die venezianischen Behörden ihm? uch? och
mtttherlten, daß er „auf Reklamation der sächsischen Re-
gierung aus Venedig ausgewiesen werden solle, zog er
es vor, seine Zelte wieder abzubrechen und sich nach dem
ihm besonders lieben Luzern zu begeben: dort sollte der
drttte Tristan -Akt beendet werden. Damals schrieb
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f,̂ en zugleich zu leben, in Bristol nicht
f .? ™! Dsvorne nicht als Plant erkannt zu werben.

daß beide Personen reget-
Reisen zu unternehmen und jedesmal

nT ? J tÜ, ^bwesenö zu sein pflegten. Das war, wie
E 1-tzt « kennt, wenn Oberst Plant nach Osborne ging.
E dort Hall zu sein, und Hall nach Bristol reiste, um

5 Icmt werden.  Aber der Oberst
^ Bristol ein großes Haus und war dort ver-

ruahlt. Deine Frau ist erst vor 2 Jahren gestorben.
in. Ji ’i 3 ^ a «ftStra«w des Lustschiffers. In Amerika
ist jetzt etn^ Zlttonantischer Weltverein" gegründet wvr.

**** Mittelpunkt für alle großen Erfindungen
mit Bezug auf die Luftschiffahrt jenseits des Oceans zu
w-rd -u bestrebt ist. Man scheint dort sehr siegesgewstz
nSfiS . 9!W»fA ? ?? bte  endgültige Lösung der tech
Nischen Aufgabe auf diesem Gebiet nahe bevorsteht. In

Verein herausgegebenen Schrift wird ein
faPa  entweder ganz oder theilweise abge-
schwffener Erfindungen erwähnt, deren jede Anspruch auf

»ollkommen praktischen Erfolg erhebt. Es ist merk-
fSS & jFZjP  die amerikanische Phantasie gerade in
$ % * technischen Hoffnungen überhitzt. Es heißt nän>-

lich in der betreffenden Schrift des „Aeronautischen Welt-
°^ in» folgendermaßen: „Die Flngwaschine wird weit
stabil« sein als ein Fahrrad , und man wird ihre Hand-
vEü auch wert leichter lernen können. Es ist zu be-

bet der Flugmaschine der Schwerpunkt
u« « den Mittelpunkt der ganzen Maschine fallen wird,
sobaß die lenkende P « son es viel leicht« hat, den sie
HEbe»b-n Apparat zu steuern, als etwa aus einem Fahr¬
rad das Gleichgewicht zu halten, oder auch nur ein Boot
ÜÄ J “ bimgiren . Die nutzbarste und
leiMngSfähigste Luftmafchrne wrrd diejenige fein, die
instinktiv von einem „intelligenten Ballast" gesteuert
s"brd, nämlich dem Luskschiffer, der unter ihr und zwar
in der Nähe der Hauptachse des Systems angebracht ist,
sobaß er die Flächen des Aeroplans willkürlich und halb

W- bte richtige Stellung zum Winde zu bringen
vermag. Es läßt sich denken, daß diese nöthigen Be-
wegungen ebenso rasch und unv« mittelt ausgeführt to« =
öe« können, wie die Bewegungen eines Menschen beim
Gehen, b« gewohnheitsmäßig einen Fuß vor den an-
deren setzt. So seltsam es klingen mag, werden nach
drefen Grundsätzen die Luftfchiffsbauer den Entwurf und
7« ^ Lbu ^ fs« selbst die Benutzung aller Artenvon Luftschiffen übernehmen von solchen, die nur eine

«nzelne Person tragen , bis zu solchen von größerem
.und  größerer Ladefähigkeit als die größten

SchtssE, die jetzt bas Weltmeer durchfurchen." Bon der
^untasie der „Luftschiffsbauer" braucht man tu der Thal
vorläufig größere Leistungeu nicht zu «« langen.
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Letzte Nachrichten.
, „ Wien, 3. Oktober. Das „Jremdenblatt " schreibt
bezüguch derS chlpkapaß . Feier:  Dos Erscheinen
d^ Großfürsten Ntkolai Nikolaijewltsch beim Sultan be-
weise, ebmso ww der Ton der beim Festmahl in Scher-

Trinksprüche, daß die Entsendung
emeS Mitgliedes des russischen Kaiserhauses nicht als Aw
laß zur Entzündung der Gemüth« auf dem Balkan an-
gesehen werden dürste, Rußland vielmehr alle Versuche
den, Frieden auf dem Balkan zu stören, entschieden nicht

Der Verlauf der Schipka-Feler war geradezu
eine Bekräftigung dafür , daß Rußland  von ferner
bisher befolgten Balkanpolitik  nicht abzmveichen
gedenke, zeige ab« dem Sultan und d« Pforte , daß
Rußland die gegen die Türkei gerichteten Anschläge nicht
enmrLhtge. Dah hie TüiTkei aus diesem Stande der Dmge
mcht emen Dortheil zu ziehen wisse, sei bedauerlich. Sie
J? Er selbst mit daran Schuld, wenn eines tyr« schön-
sten Länder, statt eine Quelle des Reichthums für sic zu
werden, ihr tnrot er Wied« neue Lasten aufbürde.

Wagn« an seine Schwester Klara , die sich der leidend«
Gattin Wagners schwesterlich annahm, folgenden Brief-
Luzern, 7. April 59. Besten Dank, liebe Kläre , für
Deinen Brief ! Sei mir nicht böse, wenn ich nur wenig
Dir dagegen chreibe. Du glaubst nicht, bis zu welcher
Starke sich meine Korrespondenz allmählich gesteigert hat,
und wie sparsam ich mit Worten sein muß, um nicht oft
sanz von der Arbeit laffen zu müsien. Also! Erstlich, was
die JuliuS -Rente (Unterstützung seines Bruders Julius,
der Goldarbeit « war . D . Red.) betrifft, so bemühst Du
Dich wahrlich zu viel. Ein - für allemal zahle ich jähr-
lich die 5 Lontsd 'or,- kann ich, so geschieht auch mehr. Lieb
ist mir S, wenn ich erst Ende Sommer schicken darf, weil
dann gegen Herbst meine Einnahmen sich bessern. Also
hierüber nie mehr ein Wort ! — Des Weiteren hoffe ich.
baß Du mich gut genug verstanden hast, mir es nicht übel
zu nehmen, daß ich Dich vorigen Herbst bat, Alles für sie
Aufregende gegen Minna zu meiden! Sie schrieb mir
damals immer erhitzt« und heftiger, sodaß ich vermuthen
mutzte, es würde mit ihr zu viel über den bösen Punkt
verkehrt. Natürlich konnte ich mir sagen, daß es schwer,
ja unmöglich sein würbe , ihr auszuwetchen, und bet
mein« Bitte an Dich war nicht der mindeste Vorwurf.
Ab« nicht genug glaubte ich thun zu können, um nach
allen Seiten hin mich eines beruhigenden Einflusies auf
sie zu versichern. Ein Herz, das so gar nicht zur Ruhe
kommen will, ist doch eine schreckliche Qual . Sie dauerte
mich sehr, und da ich immer mehr einsah, daß mit Ver¬
nunft und auf Vernunft bet ihr zu wirken ganz unmög-
lich sei, « kannte ich auch, daß eS nur eine Wahl gäbe, —
sie entweder mit rücksichtsloser Täuschung, wie spielend,
immer ausweichend, immer nur beruhigend, alles von
ihr Ausgehende tgnortrend , zu behandeln, oder — sie
offen und bestimmt ihrem Elend zu überlassen. Es ver¬
steht sich, baß ich nur das Erstere ergreifen konnte. So-
viel mir irgend möglich, habe ich sic stets nach diesem
Grundsätze in meinen Briefen behandelt, bald ernst, bald
scherzhaft, und die Wirkung scheint sich allmählich vor-
thetlhaft für sie heranSzustcllcn. An Geld, an reichlichem
Geld, zu wirklich angenehmem Leben, laß ich's ihr nicht
fehlen, und habe sie damit jetzt wieder für den ganzen
Somm« so auSgestattet, daß sie ein wahrhaft elegant-
behagltcheS Leben führen kann. Gebe nur Gott, daß alles
Dies und die Gommerkur in Schandau so gründlich
bell« »» aus st« wirkt, daß sie zum Herbst eL mir möglich

Deutschlands Aussenhandel
mit einigen für die deutsche Farben-Industrie

wichtigen Waaren im letzten Jahrzehnt.
Wir entnehmen dieser im III. Vierteljahrsheft zur Statistik

des Deutschen Reichs veröffentlichten Studie Folgendes:
Die deutsche chemische Industrie wird an volkswirth-

schaftlicher Bedeutung nur von der Landwirtschaft , der Berg¬
bau- und Eisen-Industrie und der Textü-Industrie übertroffen.
Bach den vom Reichsamt des Innern für das Jahr 1897 veran¬
stalteten Erhebungen beträgt ihre Erzeugung 8,311,279 Tonnen
im Werthe von 947,902,570 Mark. Da in dem genannten Jahre
für 37,1 Mül. Mk. Rohstoffe und für 321,5 Mül. Mk. fertige
Maaren ausgeführt wurden, so macht die Gesammtausfuhr
(358,6 Mül. Mk.) etwa zwei Fünftel der Gesammtgewinnung aus

Ein- und Ausfuhr von Rohstoffen sowohl als auch von
fertigen Waaren dieser Industrie haben im letzten Jahrzehnt
zugenommen. Es betrug:

Rohstoffe Fertige Waaren
Jahr Tonnen Mül. Mk. Tonnen Mül. Mk.

I. Einfuhr:
1892: 1,051,654 166,5 210,324 109,7
1901: 1,940,214 220,9 349,030 110,7

II. Ausfuhr:
0-892: 252,470 31,1 458,238 254,9
1901: 863,274 45,4 789,297 863,0

Während in der Einfuhr die Rohstoffe überwiegen, ist in
der Ausfuhr der Werth der fertigen Waaren ungefähr achtmal
so hoch als der der Rohtsoffe.

Innerhalb der deutschen chemischen Industrie nimmt die
Farbenindustrie mit ihren grossen Betrieben eine hervorragende
Stellung ein. Von einer zusammenfassenden Darstellung des
Aussenhandels mit den für diese Industrie erforderlichen Roh¬
stoffen und mit den von ihr hergestellten Erzeugnissen ist ab¬
gesehen und es ist nur die Entwickelung des Aussenhandels
mit einigen der bedeutendsten Waaren geschildert worden
Ausserdem sind einige Zahlen über die gleichzeitige Enti
Wickelung des Aussenhandels, besonders der Ausfuhr, in einigen
fremden Ländern — Grossbritannien, Frankreich, Schweiz,
Ocsterreieh-Ungam, Niederlande, China, Japan, Vereinigte
Staaten von Amerika — gegeben worden.

Für das deutsche Zollgebiet ist der Aussenhandel mit
folgenden Waaren dargestellt worden : Krapp, Blauholz, Gelb¬
holz, Rothhelz, Farbholzauszügen, Cochenille, nicht besonders
genannten Farbstoffen, Gerbstoffen, Farben, Alizarin, Anilin
(Anilinöl), Anilinsalzen und nicht besonders genannten Stein
kohientheerstoffen, Anilin- und anderen nicht besonders ge¬
nannten Theerfarhstoffen, nicht besonders genannten chemisch¬
technischen Erzeugnissen, Schwefelsäure, Indigo und Indieo-karnun.

Von den angeführten Farbhölzem ist Blauholz weitaus das
wichtigste.

Während im Jahre 1901 die Einfuhr von Gelbholz 19,339
v°n 164,000 Mark, diejenige von Rothholz nur

9,064: dz im Werthe von 120,000 Mk. betrug, stellte sich in dem
erwähnten Jahre die Einfuhr von Blauholz, die jedoch wesent-
oooo8n/' a/ er wa£Tals,.m den ersten  Jahren des Jahrzehnts , auf
223,294 dzim  Werthe von 2.456.000 Mk. Einen Werth von
über 1 Million Mark hatten in der Einfuhr im Jahre 1901 ferner
aufzuweisen : Farbholzauszüge (1,9 Mül. Mk.), Anilin (Anilin¬
öl), -Salze etc. (1,1 Mülionen Mark), Anilin- und andere nicht
besonders genannte Theerfarbstoffe (3,7 Mülionen Mark), nicht
besonders genannte chemisch-technische Erzeugnisse (8,0 Mill.
Mark), Schwefelsäure (1,1 Millionen Mark), Indigo (4,3 Mill"
Mark). In der Ausfuhr nahmen Anilin- und andere nicht be¬
sonders genannte Theerfarbstoffe mit einem Werthe von 79 6
Mülionen Mark im Jahre 1901 weitaus die erste Stelle ein Mit
Werthen von über 1 Mülion Mark im Jahre 1901 sind in der
Arsfuhr zu nennen : nicht besonders genannte Farbstoffe, Gerb-
stoffe, Farben (1,04 Mülionen Mark), Alizarin (16,2 Millionen
Mark), Arnim (Anümöl), -Salze u. s. w. (12,0 Millionen Mark)

beaonders , genannte chemisch-technische Erzeugnisse
(20,9 Millionen Mark), Schwefelsäure (2,6 Millionen Mark)
und Indigo (12,7 Millionen Mark). *

, bin  erheblicher Theü des eingeführten Indigos wurde
wieder dem Ausland zugeführt. Von 1892 bis 1896 schwankte

at :“ n 6D8n10  u °ä 6580 dz, also nicht erheblich.
Seit Juli 1897 ist dem Pflanzenmdigo im synthetischen Indigo,

dem Indigo rem, der von der badischen Anilin- und Sodafabrifci
in Ludwigshafen a. Rh. zuerst in den Handel gebracht wurde,
fjL geffah? 1C£er Gf gner  entstanden . Die Ausfuhr hob sich seit
™ ^ während von 5079 auf 9180, 13,643, 18,728 und
b,/25 dz, nat sich demnach in dem fünfjährigen Zeitraum mehrals verfünffacht.

TV- ,Dl® Hauptanbauländer von Indigo sind Britisch-Indien,
Niederiandisch-Indien und Guatemala. Die Anbauflächen und
isos/QQ V̂ nJ n? E0 m Hritisch-Indien sind von 1896/97 bis
1898/99 erheblich zuruckgegangen. Das Jahr 1899/1900 zeigt

k? •Y,0r]abr nur elne  unbedeutende Zunahme der Anbau-
bl“ bt aber noch  ansehnlich hinter dem Jahre 1896/97

ruck. Der Ertrag war jedoch auch im Jahre 1899/1900 ge-
1^00 wtwr °^ "e- Aufh in Java war die Ernte  ün Jahr,1~Ü0 wesentlich niedriger, als m den Jahren 1897/99.

Ausübimg des Anfsichtsrathsamtes. Die bei der Aktien-
FäkchTChaft fi,1"vChe:? 1SC,he Industrie in  Mannheim aufgedeckten
deJ ÄfhtS n 016 WieJder aufgerollt' reiche Pflichten
S Lr S1C“ “ ,ZU, faUen und wie  weit sie für entstandene
Frtfhl vera,ntwort lcb  sind . Nach den bis jetzt gemachten
frotzhX ErenaPbf/i el'l a Y ent IriStltuten sind die  Aufsichtsräthe

au 6 i? tzKLh,erl  Bestimmungen nur recht schwer zu
d“ . ,Am Vorschläge , die bis jetzt gemacht wurden, dass
nthf Ahf hw ath£n elne  wirkliche Aufsicht zufällt, haben sich

HDef nT StÜ Vorschlag geht dahin, dass die
=btsräthe< dleren jede Aktiengesellschaft gewöhnlich eine

wYrd«n6 r n whli abwechselnd in die Direktion dirigirt
7Md'Tn?El?bll̂ ln dle  Geschäftsführungnehmen, und diese
ertrrrwf -\ benutr n’*da  erfindlich zu revidiren, wo es ihnen
snlrhp p b -eiSCK.eln/ ' -Vierlings wäre es dann nöthig, nur
yjjfjl Persönlichkeiten zu wählen, die nicht nur die nöthig«
übe ĥd,ennöfhwA 7SÜYUng r! leSeS AmteS besitzen> sondern aucli
über die nöthige Zeit verfügen, um den an sie gestellten An-
rtiPd At? gen- gerecht  werden zu können. Dadurch würde füi
dürften Üd 4̂- “ “a®,Ero8Se Beruhigung geschaffen; allerdingsdürften derartige Aufsichtsräthe recht rar sein.

Hannoverscher Hypotheken-Verein. Der Vorstand beruft
ein6 ^ u,ss®rordentbche  Generalversammlung auf den 10. d. M
fZter hT^St BeSCpW*« SfaSSUng darÜber’ ob nach  nunmehr er-

Konk 'irs'Ê otjnung die bisherigen Mitglieder des Vor-
Sllen Usäd eS Aufsiehtsrathes  beizubehalten oder andere zu

ihr Wied« mein Hans zu übergeben, ohne fürchten
^irun 'zNidurch  neue Rückfalle in ihren alten Zustandfernere Hoffnung zu rauben ! - Was

0 m r öie  Einsamkeit außerordentlich
irohl . Zwar war ich oft unwohl, doch hat dies meinen
Geist nie gedrückt. In mir die schönste, tiefste Ruhe.
ift^ wLrit Eleiht und ^ re Erhaltung mir ermöglicht.'L ble edelste und rührendste Erfahrung meines Lebens.
H'̂ r ist̂ Alles hoch und über das Gemeine erhaben. Un-
glaubliche Opfer, aber tiefer Friede . Ich lebe noch um
meine Werke fertig zu schaffen: nur deshalb noch.̂ Und
Ä ~ fi r 6e? °lfen. - Genug der Andeu-

— Hier denke ich meinen dritten Akt zu schreiben
Stimmung ist vortrefflich. - Lebe wohl, liebe

Klare , sei für Deine schwesterliche Liebe bedankt und
®tl”

K ^ V-rschi-drne Mittheilnngen. Der ForschungsreisendeSven
H - din  übergab feine zoologischen, botanischen und geologischenSammlungen der Universität Stockholm. »BUdum

Sag Antiquariat von N, Levi in Stuttgart  bat !>i«
Bibliothek beb schwäbischen Dichters JustinuL Kerner erworben
und einen Katalog - arüber auögegeben.

,, Beutsch-Oeslerreichische Mannesmannröhren -Werke. Die-
selben haben im abgelaufenen Jahr einen Umsatz von 14,781 789
34I7000 L/i3 986 12» Der Rohgewrnn 'SS3,417,000 Mk. (3,986,J28 Mk. Hiervon sind abzusetzen : General-
S^tnnnHiuv 57^ 2!!̂ « / 1,377,682 Mk’b °bligationen -Zinsen

/207,000 Mk.) Abschreibungen 1,107,280 Mk.
Lhl 50 ';5m ein Reingewinn von 505,818 Mk. (Vor-
h« 16.S 46,S ;Äi e“'
. . Oesterreichische Länderbank. Das Institut giebt bekannt
dass auf Anordnung des Gouverneurs dem Kassendirektorund
S ^ n ba, ]ahng  gekündigt und das Rücktrittsangebot des
n!pf w d<f Buchhaltung und der Kontrolle angenommen wurde.
hl JIf Ren  Butsclliessungen bezüglich mehr oder wenig«,
A® ! ter  Beamten hängen von dem Ergebniss der im Zuge be^
fmdhchen Disciplinar-Untersuchung ab. Zu dem Erlass des
Fmanzmmistenums wird nachträglich mitgetheilt, die Ver-

MreltS v°r Einreichung des Berichts durch dje
beschlossene Thatsache gewesen. Damit entfalleSsü “ " de"

und zwar ist der Bankdiskont, der sich seit dem 6. Februar wt
3 pCt. gestellt hatte, sofort um ein volles Procent auf 4 hinauf-

Vergang®nen Jahre  hatte die Bank von E^ g-
<rSh»itb 3!i Oktober an ihrem Diskontsatz von 3 pCt. fest
gehalten und ihn erst dann auf i  pCt. erhöht. Es ist auch jetzt
mit ziemlicher Sicherheit darauf zu rechnen, dass auch die
Deutsche Bank zu einer Erhöhung ihres Diskonts schreiten wird.

Türkisches ünifikationsprojekt Aus Konstantinooe!
Urüfikatinn̂ ti * Tf°.tzdem slcb  6er Ministerrath zu Gunsten Pdea
Unifikations-Projektes aussprach, kann die Realisirung de»-
seLben erst nach Konversion der Douane-Anleihe vom *J^
uurnifton^rteK Für letztere scheint ein Irade des Sultans

bê orstehend-. Dagegen ist von der Konversion der
L »i r eÜ?e ? n?. Jahre 1888  nicht mehr die Rede. Der
haare Gewinn des türkischen Staatsschatzes bei der Konversion
der Douane-Anleihe im Betrage von ca. iV. Mill. Pfund wird
und 6er allernothweKdigsienmomentanen Bedürftund der rückständigen Porderungen kaum ausreichen.

,Der  Geschäftsbericht der Schantnn0.BeiBbau-OesaU8ohaft
frh 6a§ ahgeiaufene dritte Rechnungsjahr 1901/02 stellt einen
erheblichen Fortschritt der Arbeiten auf den Kohlenfeldern im
Weihsien- und Poschan-Tschangtschiu-Gebiete fest. Durch
RfoUpen. SCihÜrfarbelte5 Und  Bohrungen ist ein umfangreiches
Eisenerzlager im Konzessionsgebiete entdeckt, dessen Abbau
ff ™ ™, der  Bnovmz herrschenden Eisenmangel abhelfen würde.

iS uhYePVi lkt  ^ es  ^ nterne hmens wird indess immer auf die
möglichst baldige und umfangreiche Ausbeutung der Stein-
kohlenlager fallen. Auf dem Weihsien-Felde ist in der Nähe
^i B°n-!°CheS’ du ĉb  welches das Vorhandensein eines Stein-
bgble,nflotiZ®s 7 °n last 4 Meter Mächtigkeit in der Tiefe von
188 bis 192 Meter nachgewiesen ist, ein Schacht in Angriff
genommen, der als Förderschacht, sowie zur Wasserhaltung und
Wetterzuführung dienen soll. Bis zum Schlüsse der Berichts¬
zeit betrug die erreichte Teufe 86 Meter. Die Abteufungs¬
arbeiten sind auch weiterhin glücklich verlaufen und haben in
der Tiefe von 175 Meter ein Kohlenflötz von 4 Meter Mächtig¬
keit erreicht . Die Qualität der Kohle wird als gut, ihre
Lagerung als regelmässig bezeichnet. Die Verwaltung hofft
mit Sicherheit darauf, noch im Laufe dieses Jahres mit der
Förderung der Steinkohlen  zu beginnen.

vom McherMch.
„D ex Feind  i m 8an  d". lkrinnernnoen a,,s  a -*,.

Kriege 1870/71. Nach dem Tagebuche von Kranzvün beraus^ !
stsben von Ludw. Halevy. Deutsche, antorisirte Uebersetznna von
Or Altona. 5. Auflage. Preis 1.80 Mk. Verlag von Otto Sage
in Birltn W. 80. Wenn von einem derarttaen Buckie in iv«»io«u
Jahren fünf starke Auflagen gedruckt werden können, so ist das
stcher ein Beweis, daß dasselbe großen Beifall unter den vielen
freunden von Krtegserinnerungen gefunden bat. Und in der
aua vm Vl "*' " ff T Franzosen herrührenden Schilderungenaus dem letzten Kriege einen solchen Erfolg denn selten lind wir
so lebendig geschriebenen Kriegsberichtenbegegnet. Im Gegensate
zu den bei „ns zahlreich vorhandenen und von Deutschen nieder-
S°̂ rsebenen Kri°gs.Erlnn °rungen hat sich das vorliegende Buchoie Jlufflabe gestellt, unA die Vorgänge bei der besiegten Ainx-o
z» beschreiben Französische Soldaten erzählen hier^das Leben
auf dem Marsch, im Gefecht, im Lager, und lassen ibre
mainett, ihre Stimmungen wahrend der verschiedenen Phasen de.'
Krieges an unserem Auge vorüberziehen. M öoS

Zeitgemäße  G a sth ä u s e r". Einige Borschläae
Mi zweckmäßigen Anlage von W. E r h a r b t. lFrankfurt a M
schmtdt" '^ ylcitt6oIi’ Mahlau, Fa . Nahlau u. Wald'^

Geschäftliches.
Warnung vor Fälschung

\VP (1a 1’ iü Billen noch in Pulverform nooh mit
ll  VJVAVil Cbcho  gemischt, Bondern

HUI * » Bläschen mit eingeprägtem Namen ist
11111  Pr . Kommet ’» Haeinatogen »cht.

I
Pr . Bäoinm « l ' a Haemalogi ' n Lobt zu haben 7760

Pr . i -mde *» Hof-Apotheke, Langgasse 16.

Lee-Muscheln
hatte", Mainz, Vordere Prüseuzgasie 2. * ’ j ‘*r̂

Die Mi »egen -A« sga1»e nmfasit \ « Seite « .
..Amtliche Anzeigen deS Wiesbadener Taablaits" Nr Itu

..Land- »nb hauSwirthschafiliche Rund schau" Nr.' IS.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
Berantwortlicher Redakteur kür den gelammten redaktlaneN.n . .

fflt bir«Inzelaen und KtnuSSi» »«”3 'Srtbr tn tb,‘
»nnf und « erlag ! er ü. L « . l, . u,e ? ,iq .u »°l'.« Lu - e-üL' UMM « .



Langgasse 14. Simon Meyer i
Wellritzstrasse 22.

Als hervorragend billig empfehle nachstehende

Herbst ^ N euheiten:
Hamen - Blousen , neue Streifen , 1.50, 2.—, 2.50, 3.—, 4.—, 6.— Mk.
Hamen - Blousen , Wiener Modelle , 4.—, 6.—, 6.—, 7.—, 8 — Mk.
Oamen -Tnterrtfcke , gestreift Velours , 1.50, 2.—, 2.50, 3.— Mk.
Hainen -tmterrb 'cke , Tuoh, Satin , Monde , 1.75, 2.50, 3.— bis 10.— Mk.

Schürzen.
Zierschürzen , weiss , er«me, farbig, ä 25, 80, 50, 70 Pf ., 1 Mk.
Hausscliürzen , gute Qualität , 50, 70, 90 Pf ., 1 Mk.
Trägerschürzen , neueste Fa ôns, 75 Pf ., 1, 1.25, 1.50 Mk.
Hm der schürzen in grösster Auswahl.
Hnabenscliürzen in Ledertuch , Leinen , Siamosen.Wäsche.

Biber -Hemden für Knaben und Mädchen 60, 60, 70, 80 Pf.
Biber -Hemden für Frauen 1.20, 1.40, 1.60 Mk.
Biber -Hemden für Männer 1.10, 1.40, 1.75, 2.— Mk
Biber -Hosen für Mädohen 45, 60, 75 Pf ., 1 Mk.
Biber -Hosen für Frauen 80 Pf ., 1.—, 1.80, 1.50 Mk.
Biber - NTaclitJacken 80 Pf ., 1 —, 1.20, 1.50 Mk.
Fertige wei8 .se Wasche in grosser Auswahl.

Unterzeuge.
Unterjacken für Kinder 60, 60, 70 Pf.
Unterjacken für Herren und Damen 50, 75 Pf., 1, 1.20, 1.50 Mk.
Xormalliemden für Herren 1, 1.50, 2. 2.50, 3 Mk.
Enter -Anzüge für Kinder 50, 60, 75, 90 Pf., 1 Mk.
Unterhosen für Herren 75 Pf ., 1, 1.25, 1.50 Mk.
Leibbinden in verschiedenen Faxens.

Wollwaaren.
Wollene Sbawls für Damen 45, 60, 80 Pf., 1 Mk.
Seidene Ball -Shawls 1.50, 2 —, 2.50, 3.— Mk.
Wellene I mhiinge -TUcher 1.—, 1.50, 2 —, 3.— Mk.
Wollene Hamen - Westen 1.50, 2.—, 2.40, 2.75 Mk.
Wollene Hinder -Jäckchen 45, 60, 75, 90 Pf ., 1 Mk.

Mützen für Knaben und Mädchen.
Teller -nUtzen . blau und roth, k 40 , 60, 60 Pf.
Teller -nützen , mit Tresse besetzt , 60, 60, 75 Pf.
Teller - nützen mit Schrift und Ponpons 50, 75 Pf ., 1 Mk.
Teller -nützen mit Federn und Schleifen 50, 65, 80 Pf ., 1 Mk.
Teiler -nutzen in Seidenplüsoh 1, 1.50, 2 Mk.
Prinz Heinricb -nUtzen 50, 78, 90 Pf ., 1, 1.50 Mk.

Verschiedene Artikel.
Begenschlrme für Damen und Herren 1.—, 1.60, 2.—, 8.—, 8.50, 4.— Mk.
Cravatten in bekannt grosser Auswahl.
Hraaten und Hanscbetten , nur haltbare Qualitäten.
Ober -Hemden , glatt nnd gestickt , k 2 .50, 2.75, 3.—, 8.50, 4.— Mk.
Vorhemden in allen Grössen ä 20. 80, 50. 75 Pf., 1 Mk.
Hosenträger , « Urtel ä 20, 80, 50, 75 Pf ., 1 Mk.

Strümpfe und Handschuhe.
Handschnlie in Tricot k 20 , 80, 40, 50, 60, 70, 80, 90 Pf.
Handschuhe in Glaed, nur gute Qual., £t 1.50, 1.75, 2 Mk.
''Wollene Strümpfe in enormer Auswahl,
Wollene gestrickte Rocken k 50 , 65, 75, 85 Pf.
BallstrUmpfe , glatt und durchbrochen, alle Farben.

nuooiüiiuiiij vun iiiUUGllllUlCII Illl
Anfertigung zu massigen Preisen.

8860I

fünfte General-Versammlung
des

BmdeS deMer Flüm-Meiile
VW4.—7. Moder 1902 in Wiesbaden.

Sonnabend , 4 . Oktober , von 9 —1 Uhr : Eröffnung der Gen.-Vers, und
Begrüßung der Delegieren. Bericht über die Thätigkcit des Bundes in der
abgelaufenen zweijährigen Geschäftsperiode, Kassenbericht. Berichte der Erziehungs-
commisston und der Commission für Kinderschuh. Anträge.

Nachmittags von 8 —« Ishr: Sitzung der Erziehungscommission (von3 bisJlb Uhr). Erörterung des Themas: ..Belehrung über die geschlechtlichen Ver¬
hältnisse in Schule und Haus.« — Sitzung der Commission für Kinderschuh(von V*5—6 Uhr).

Sonntag , S. Oktober , von 11 —2  Uhr : Geschlossene Sitzung. Anträge betr.
Aenderung der Statuten, Geschäftsordnungen. Commissionen.

Montag , 6 . Oktober , von 9 —1 Uhr : Berichte der Commissionen: Für Hebung
der Sittlichkeit, zur Bekämpfung des Alkoholismus, für Arbciterinnenschutz. Anträge.

Nachmittags von 8 —6 Uhr : Sitzung der Commission für Hebung der Sittlich¬
keit (von3 Vi5 Uhr). Sitzung der Commission für Arbeiterinnenschntz
(vonV»5—6 Uhr). Erörterung des Themas: „Schuh der Confectionsarbciterinnen.«

Dienstag , 7 . Oktober , von 9—1 Uhr: Wahl des Vorstandes; Berichte der
Rechtscommission und der Commission für HandelSaugestellte; Bericht über die
Thatigkeit der allgemeinen Auskunfisstelle; Vorbereitung des Internationalen
Frauenkongresses in Berlin 1904. Schluß der Generalversammlung.

Nachmittags von 8—6 Uhr : Sitzung der Rechtscommission (von3— -̂5 Uhr)
Sitzung der Commission zur Bekämpfung des Alkoholismus (von Vs5
b's 6 Uhr). Erörterung des Themas: „Der Erlaß des preußischen Kultus¬
ministers betr. Schule und Alkoholismus.«

(Di« Sitzungen der Generalversammlung und der Commissionen finden im großen Saal°
de» Castno , Friedrichstr. 22, statt, und sind, mit Ausnahme der Sitzung am Sonntag,

den 5. Oktober, Jedermann zugänglich .)

Gesfentliche Versammlungen
tm großen Saale des Hotel Victoria , Wilhelrnstratze.

Sonnabend , den 4. Oktober . Abends 8 Uhr:
1) Wissen und sittliche Kultur . Ref. Frl. Helene lmn «e-Berlin.
2)  Die Reform der höheren Mädchenschule . Ref. Frl. Mathilde Plank*

Stuttgart. Diskussion.
Montag , den « . Oktober, Abends 8 Uhr:

1) Die wirthschaftlichen Ursachen der Prostitution . Ref. Frl. Anna
Papprlt *=ScrIin. Diskussion.

2) Die Gefährdung der Jugend und das Kürsorge -Erziehungs -Wefetz.
Ref. Frau Hanna Bieber Hvhni -Berlin. Diskussion.

Dienstag , den 7 . Oktober, Abends 8 Uhr:
1) Das Vereins , und Versa »,n,lungsrecht . Ref. Frl. Alice Salomo » .

Berlin. Diskussion. p 478
2)  Die Politik « nd die Frauen . Ref. Frau Harle Strltt -Dresden. Diskussion.'

Wiesbadener Männergesang-Verein. E.V.
Sonntag , den 5 . Oktober 1902 , Nachmittags 4 Uhr:

Familien -Ausflug
nach Biebricha. Rh., hole! Bellevue

(Bes . Aug . Müller ) , P368
wozu wir unsere geehrten Mitgliederu. Inhaber von Gastkarten ergebenst
einladen. Der Vorstand.

Interessenten zu? gefälligen Nachricht , dass ich mich in
Wiesbaden als

Lehrer für Musils
niedergelassen habe.

Der Unterricht erstreckt sich auf:
Elementares und höheres Clavierspiel, Harmonielehre,
Contrapunct, Canon und Fuge, Formenlehre, Analyse
von Ton werken und Instrumentationslehre.

Vorbereitung von Liedern, Opern und Oratorienparthien.
Der Unterricht wird streng methodisch u. individuell ertheilt.
Anmeldungen (schriftlich oder mündlich) erbeten Friedrich¬

strasse 18, 2. Sprechst. 11— 1.
Richard Wetz , Kapellmeister.

Her scliünstc und beliebteste Ausflugsort im Taunus Ist

Luftkurort Hof Häusel
bei Eppstein.

Grosse schattige Terrasse mit grossem Park. — Pension und Restaurant,
Bei gr.  Gesellschaften vorherige Anmeldung empfehlenswert!!. F 47

Nur noch einige Tage auf erster Etage

Total -Ausverkanf
zu Auclionrpreifen

Wer Putz-ii.MtlMlMln.Wirler Wie.
8, l (Et . zrieörichftratze 8,1. Lt.
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Frntta. Frntta.“.'“ “Fnitta. Frntta
Alkoholfrei . - - - - * *Keimfrei. Erfrischend.

Bei «Sicht , Rheumatismus , NervoaltSt , Senrarth . ni » - ,J^ n Awzt*n «Mp ^ fifen. " Ideal.

\n  bessere » Oft »» , » , - .. . sT5T ^ S^ n !̂ SlSSKSrai ,2SS ^ ^ ” % 3E2C !“ t ®i*®“ e ‘n a ' -i«° «,se »es «SetrJink.
=====- — - -- Rheinische rrucl .tsiifte .Knbrlk Wiesbaden.Preiskegeln.

Das zweite große Preis-
»tgeln hat begonnen.

8 Preise.
4 Prämien.
Hierzu ladet freundlich st ein

^ran * Daniel,
Restaurant ..WaldluN" .

Weinstube vonF.Kaiser,
Faulbrunnenstrasse 9,

empfiehlt Selfestgezegeaen
Gau-Algesheimer

süssen Tranbenmost
(eigsnei Wanhnthum),

H'^ dnrch die ergebene Anzeige, datz ich dar
Restaurant

„Zum Deutschen yof",
Goldgasse 2 a,

übernommen habe.
.JffiÄ Speisen, hauptsächlich Wild undWeflügel, wird stets gesorgt.

Achtungsvoll
CTeyer, Cleorg.

^ILTtikM OTTo UIIE

P *WIESBADEN“̂
fmauritivsstr.  3 u.

MORITZ STR. 12.
r empfie/i/r 11
ProgenuöiemiRaliem

engros et endetai/ .. 1
sowie ganz besonders den

fcv. weltbekannten bei allen 1
I xrKaltungsleicfcn unübertroffenen!
J Khciniscben 1
"Trauben-BnisMlonia-,

öfl ‘0.6o,i.oo,teou.3M.nebstThsDea./ * l

ist Apotheker Hofer *.„r orn-goivencr"

Malaga-Trauben-Wem,
ärztlichen Autoritäten

al« bestes Stärkungsmittel für Kinder. Krauen
.4tte  Leute 2c. empfohlen'

auch köstlicher Dessertweins Nrei« v« rv »* '
B-esche Mk,m t
mbeir nur in Apotheken; in Wiesbaden r inPf  H - stAv- tbek«.

chepelcrs
KAFFEE

Ouroh Gut#
und " Prel . » g, d lgktH

hw »!» «g8nd «mpfi . hlt
Edari Kerner.

Wiesb., Schierst. Str

FriWeschnffene WnlHasei,
n 3,80,

MT .« «
iu sehr billigen Preisen^

Imll Petri,

Ludwig Kopp ’s

Ideal - Schulstiefel
ist das Ideal einer Fussbekleidnng fUr Knaben und Mädchen.

^atur gemasse , nach dem Busse gearbe itete Leistenform.
Bequemes Passen . — Kein Verder ben der Füsse mehr.
Bngjisclm Sohlleder -Spitzen verhindern  das Durchstossen
des Oberleders an der  Spitze . — Bestes MaterklT^
GrössteJHaitbarkeit . ® ® ® ® ® @ (i ) @

Für die Qualität jedes einzelnen Paares wird garantirt.
—*—■**$— —r» ■

Alleinverkauf für Wiesbaden nur bei

Ferdinand Herzog,
Inli . Carl Herzog ',

Hoflieferant Sr. Hoheit des Prinzen Eduard von Anhalt,
Langgasse 44, Ecke Webergasse.

Telephon Sfo. 626.

- Handlung, __ __ _
« «roftraße 13, 2071 TelesanÄ^

Kartoffeln,
magnum bonnm.
.. . S °-b-n wird mir die freudige Mittheilung. hast
s.» der Preis °,e,er so sthr beliebten Kg7t°ff° ,
nicht lins Mk. 2.40, sondern
nur aus Mk. 2.20 per Geilte,
srnnc»Hrnis. gegen Lasse stellt.

Bestellungen nimmt baldmöglichst cn,gegen
IVoIt, Karlstraße 40.

- - - _
Zum Winterbedarf

57 ü ? *n" nZjV unJ£*2a* Zentner3.60  Mk.
fcd Haas -wvÜMt « ei . her *.

Herren- r -—

Paletots,
Joppen

empfiehlt in frischem Sortiment und bester Ausführung für
Herbst- und Winter-Saison zu billigen und festen Preisen

Carl .Weümger,
Ecke Ellenbogen - und ISTeugasse



mene 9,  4 . Oktober 190«.

Tnrn-Verein.
5^ "Morgen Sonntag :-^

Herbst-Tmchhrt
über Trompeter , Engenhain
(Frühstück), Idstein , Esch,
Tenne, Camberg und per Bahn

zurück.
Turnsreimde herzl. willkommen.
Abmarsch Morgen « l/*7 Uhr an der Geis-

bergstraße. Liederbücher mitbringen. P452
_ Der Vorstand.

Wiesbadener T'agdlatt fMorsten-vn - stabe) . Berlag rLanggasfe 27.

Wer?
lieh für seine täglichen Glilcksttundcn
interessirt , erhält dieselben gegen Angabe seines
Geburtsjahres grstu mitgetheilt . Anfragen er¬
bitte unter „ GrlUckastern “ JHalnz . Bitte
um Angabe der genauen Adresse . F26

Sehr günstige Gelegenheit
für Hausbesitzer!

? Tapeten?
1AAA Rollen Rest-Partbieen, meist
~r\ rVIF bessere Sachen, kommen von

15 Pf . an zum Ausverkauf.
Tapetenlager Kl. Burgstr. 9.

Rudolph Haase
(Inh .: Ludw . Bauer ). 9088

OmtiiWeftl, KoMn. M 1.80,
Kemoßlesel, „ „ 2.30.

Alle Reparaturen in 1—2 Stunden.
BV 9 Gehülfen, gute» Leder, gute Slrbeit. “V4

Bei Bestellung durch2-VGKarte Abholung.
Firma r . Schneider , Hochstätt«31, Ecke

Michelöberg.
Mitglied der Schubniocher-Jnming.

Keltern
mit verbessertem Differentjaldruckwerkin

verschiedenen Größen,

Lbsl- und Imbemnlltn
mit Stein- und Gußwalzen

baut al« langjährige Specialität
Friedr . Hörne Wwe . ,

Maschinen- Fabrik» Biebrich a. Rh.
Große» Lager stet» vorräthig.

Autom.Mäuse-
u. Rattenfallen

(Patent Bender ),
fängt p. Tag 10—20 St.
n. mehr , besser all Gift

und Katze , empfiehlt

Conrad Krell,
Tananm <ra » e 13.

Aepfel.
Montag , den 28. Sept. , beginnt dar

Aepfeipstücken aus dem Hofgnt Marenthal . Da¬
selbst sind edle Sorten Aepfel , Goldreinetten
u. i. w., vom Baume centnerweiie zu bade».

Wegen Räumung der Keller
im Hotel „Zum Adler" gebe
ich auf alle Weine nach der

Engros-Preisliste
1« °/»Rabatt

frei in's Haus.
Preislisten werden in dem Büreau
Langgasse 32 (Hotel zum Adler)
abgegeben und Aufträge daselbst

entgegengenommen. 9m
Die Weingrotzhandlung von

Wvlfgsng Büdingen,
Hotelz. Adler, Langgasie 32.

Wiesbadener Conservatorium für Musik
(Director : Arth . Michaelis ) u,

_ ^ i»t vom 1. Oktober d. J . in das eigene Gebände nach u

M%,El © ÄMlStM *«ESS © 54 (früher Freudenberg - Fuchs’sches Conservatoriufa) fr
verlegt . fr

CinDsti ^ te
Kaiifl 'gc lege 11I1 oft.

Um bald zu räumen , verkaufe ich

zu bedeutend herabgesetzten Preisen.
Herren -Ueberzieher von. . . .
Herren -Anzüge , schön ausgestattet
Herren -Anzüge , neueste Mode . .
Kammgarn -Anzüge , prachtv. Must.
Burschen -Anzüge in allen Grössen
Kinder -Anzfige , nur Neuheiten. .
Arbeits -Hosen , gute Sorten . . .
Arbeiter -Jagdjoppen etc . . . .
Stoff - nnd Kammgarn -Mosen .
Bnrschen -Hosen in allen Grössen .
LeibhCschen von.

Nur bei

»

it

7 25.
12 —24.
26 - 34.
34 - 45.

7 - 17.
3 — 9.

5.50 —4 .50.
2 .80 —12.

4 - 14.
1.20 —5.

.80 —2 .50.

C. W \ Deuster,
Oranienstrasse 12. 9104

Eurbel-
■.Handstickerei

liefert nach jeder Modezeitung
und Geschmacksrichtung

im neuesten Styl

Möbel- und Decorations-
Posamenten,

sowie

Passementerien
und Broderien.

Grosses Lager.

Gustav Gottschalk,
Aufmerksame Bedienung l BOSa 111**11 Iler , Eigene Werlntfitie

bei billigen Preisen . 25 K !FLllg3586 25 . ^

UH6» besten u. billigsten gebrannten Kaftee f\  i ^ , Kirchgasse
kauft man in der Kaffee -Brennerei von Ulli I ijtlllllK .,

Grösst nnsisUGfofspcdtourettenmayer
= Wiesbaden—

Bürean : Rheinstrasse 21.
Die Güterbestätterei-

Abtheilung
liefert von and Bar Bahn tn
geschlossenen Bilgaiaagen

5 Hat täglich i

lilguter 8071
in spätestens 3 Stunden,

Courier -Eiljsilter
in spätestens 1 Stunde,

Express -Güter
in längstens I Stnnde.

Telephone Sio . 33,6 u . 13.

49. 7109

Bei Winterbedarf
in

Schuhwaaren
beachtt man den seit Jabren bekannte»

Mainzer Schnhbazar
von Philipp Schönfeld,

Marltstraße 11, iS.Ä 'ÄÄ
Stet» größte Auswahl für .Herren, Domenu

Kinder in nur besten Qualitäten bei billigsten
Preisen, außerdem nur elegante, bequem
paffende Fa ?ons . 9116

ÜB. Mache besonder» auf einen Posten kräftiger
Damen-Kiiopsstikiel vr. Paar «i 4.75 aiiimcrksam.

Wasche mit
mnm

F4V
Haiger IS * Pfg ., magnum

j bonum 30  Pfg ., gelbe gelb-
fleischige 3 S Pf., Mäuiohen 40  Pfg ., Schnee¬
flocken 80  Pfg Schwul l»aclier «tras *e ? 1 .

Für die neue Wohnung.
Besonders vorthi -illiaft finden Sie

Salon- u. Bauern tische zu7.5o%35ä’ia- e6tc50,
Wandbretter ™-M8.-*7ö.- “’o.2‘~ 2‘50,8""’L~
Bucher-Eta^ reil zum  Hängen und zum Stellen.
Schirmständer an*Hoiz und Eisen.
Console in allen  Grössen zu Mk.—.80,—.60,- .75.1.—,1.50 ete.
ElfiiHprhnltor fu Hk. —,50, l.—, 1.50, 2.—. in neuer
XVIGlUt 1! Hilllül bester Art , Nusubanm und Lieben.Handtuchhalter Mk.- .so,1.- ,1.50,2.25.&- **».
Handtuchständer, Mu",r “ nnd bUnk polirt’
Wandschränke lô k- So.8'- ’ 1- 16,~ 7-~
Decorations-Gegenstände, racher,

Schirme , Wandfellcr , Nippes , Blumes , Vasen,
Jnrdlnldren ete . in hervorragender Auswahl . 9138

Kaufhaus Führer , 48. Kirchgasse 48. Telefon 2048.
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